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Aus der 1Kede des Präsidenten der IKeickskultur-
kammer.Neicdsminister Dr. Goebbels, bei derZakres-
tagung am 27. Oo^ember in der Dbilbarmonie:

Ich bin in der glücklichen Lage, so führte Dr. Goebbels u. a. aus, bei der vierten großen
Rechenschaftslegung der Reichskulturkammer und der in ihr vereinigten Einzelkammern des
künstlerischen und kulturellen Lebens in diesem Jahre weniger von der Organisation und mehr
von der Leistung sprechen zu können, während früher der größere Teil meiner Darlegungen im
wesentlichen rein organisatorischen Fragen und Schwierigkeiten gewidmet war, darf ich heute
mit tiefer Befriedigung feststellen, daß die Organisation deshalb kaum noch einer Erwähnung
bedarf, weil sie fest gefügt und ausgerichtet steht und damit ihre eigentliche Aufgabe erfüllt:
Mittel zum Zweck zu sein, durch ihr wirken selbst die Erreichung des großen Zieles zu ver-
einfachen und überhaupt möglich zu machen.

Heute stehe der Künstler wieder mitten im Volke und arbeitet mit an den großen Aufgaben
des Aufbaus der Nation. Ueberall hat sich nun die Erkenntnis Bahn gebrochen, daß es nicht
Sinn und Zweck dieser Organisation sein kann, Kultur zu machen, sondern höchstens, wie es
auch der Fall ist, Kulturpolitik, d. h. Kulturführung zu betreiben.

M i t Absicht möchte ich es bei der diesjährigen Rechenschaftslegung der Reichskulturkammer
vermeiden, ins Detail zu gehen, mit Zahlen und Daten den unaufhaltfamen Siegeszug unferes
Kulturlebens darzulegen. Die leeren oder gar geschlossenen und verödeten Theater von ehedem
sind wieder zu überfüllten Stätten der Bildung, des Ansporns und des heiteren Genusses
geworden. Die deutsche presse, vor vier Jahren noch internationalen Zerstörungsideen oder
unkontrollierbaren, anonymen Kapitalsinteressen dienstbar, von Juden geschrieben zur ver-
dummung des ganzen Volkes, vertritt heute wieder mit deutschen Federn deutsche Ziele und
wird einheitlich und geschlossen eingesetzt für die Verfechtung unserer nationalen Ideale. Das
Schrifttum ist gründlichst gereinigt worden von jenen Elementen, die in der Zeit unserer
Erniedrigung den Verfall unferes Geisteslebens heraufführten; es ringt in schweren wehen zu
neuem Licht. Die Kunst ist an das Volk herangeführt worden, und das Volk hat den Weg zur
Kunst zurückgefunden.

Dann wandte sich Dr. Goebbels einer Reihe von Hindernissen und Hemmungen zu, gegen
die zur rechten Zeit angegangen werden müsse. Das habe nichts mit behördlicher Einmischung
in die inneren Belange der Kunst zu tun, sondern diene zur Sicherstellung der einheitlichen
kulturpolitischen Linie. Eines dieser Probleme sei die Frage der K u n s t k r i t i k , die trotz aller
Bemühungen immer noch Züge jener liberalistisch-jüdischen Zeit trage, die wir überwinden
wollten. Die Krit ik jener Zeit lobte alles, was die Kunst zersetzen, und verdammte alles, was
ihr neue Lebenselemente zuführen konnte.

Die überheblichen Besserwisser, so erklärte der Minister, die heute durch ewiges Auerulanten-
tum den Aufbau unferes Kultur- und Kunstlebens mit ihrem mißtönenden Begleitgesang ver-
folgen, sind nur die getarnten Nachfahren dieser jüdischen Kritikerautokratie. w i r haben kein
Mittel unversucht gelassen, die Kunstkritik auf den einzig richtigen weg der Kunstbetrachtung
zurückzuführen und ihr damit die Möglichkeiten einer weiteren Existenz in die Hand zu geben.
Alle diese versuche sind fehlgeschlagen. Man hat manchmal den Eindruck, daß die kritischen
Komplexe schreibender Nörgler, die sich auf anderen Gebieten nicht mehr betätigen können, nun
auf dem Gebiet der Kunst abreagiert werden sollen.

Dem muß rechtzeitig ein Riegel vorgeschoben werden. Ich habe mich deshalb veranlaßt
gesehen, in einem Erlaß vom heutigen Tage die Kritik überhaupt zu verbieten und sie durch die
Kunstbetrachtung oder Kunstbeschreibung ersetzen zu lassen.

Das bedeutet keine Unterdrückung der freien Meinung; aber feine freie Meinung darf nur
der vor die Öffentlichkeit tragen, der eine freie eigene Meinung besitzt und auf Grund feines
Wissens, seiner Kenntnisse, seiner Fertigkeiten und Fähigkeiten obendrein das Recht hat, über
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andere, die mit den Schöpfungen ihrer Phantasie an die Öffentlichkeit appellieren, zu Gericht
fitzen. Oft aber ist es umgekehrt.

w i r haben es in jüngster Zeit noch in Berlin erlebt, daß Zwei-, dreiundzwanzigjährige
Jünglinge gegen vierzig-, fünfzigjährige verdiente, weltberühmte Künstler vom Leder zogen,
ohne bei ihren kritischen Gängen auch nur eine Spur von Fachwissen und Sachkenntnis ins Feld
führen zu können, sie fallen fich nun zuerst einmal darin üben, ein Kunstwerk zu beschreiben.
Auch das ist schwer, und auch das muß man gelernt haben.

Rann ein Kritiker mehr, und hat er das Bedürfnis, feine Fähigkeiten an den Mann zu
bringen — nun, wir fuchen auf allen Gebieten unferes künftlerifchen Lebens fo viele Rönner,
wir haben fo viele offene Stellen, die nicht zu befetzen find, weil es an geeigneten Anwärtern
fehlt, daß uns jedermann, der mehr kann als die heute im Runstleben Tätigen — und das mutz
er ja, wenn er sie kritisieren wi l l —, zu positiver Arbeit herzlich willkommen ist. Es geht aber
nicht an, daß, während überall anderswo die öffentliche Meinung das große Aufbauwerk des
Führers mit ihrer warmen Unterstützung begleitet, nun ausgerechnet der Künstler als letztes
Gpfer Freiwild der Krit ik fein soll.

I m übrigen wird die Kunst am verschwinden der Kritik keinen Schaden nehmen. Falsche
Größen sterben meistens spätestens nach einem Jahr, auch wenn sie nicht von einem Kritiker
getötet werden. Wirklichen Größen aber foll auf diefe Weise die Freiheit ihres Schaffens und
die Unantaftbarkeit ihrer künstlerischen Ehre gesichert werden. Es soll nach sünfzig Jahren
von unferer Zeit nicht mehr dasfelbe gefagt werden, was wir von der Zeit vor fünfzig Jahren
fagen müssen: daß sie es, ohne einen Finger zu rühren, zuließ, daß die wirklichen Genies von
kritifchen Gintagsfliegen gequält und gemartert wurden und zum Teil fogar daran zerbrachen.

Der Ikeicdsminister lür Volksautklärung und Propaganda
gibt bekannt:

Die Kunstkritik ist im Rahmen der Reuformung des deutfchen Kulturlebens eine der Fragen,
deren Lösung am dringlichsten, aber auch am schwierigsten ist. Ich habe seit der Machtergreifung
der deutfchen Kunstkritik vier Jahre Zeit gelassen, sich nach nationalfozialiftifchen Grundsätzen
auszurichten. Die wachsende Zahl der Beschwerden über die Kunstkritik sowohl aus den Reihen
der Kunstschaffenden felbst, als auch aus allen anderen Teilen der Bevölkerung, gaben mir vor
einem Jahr Veranlassung, eine Kritikertagung einzuberufen. Ich habe auf diefer Kritiker-
tagung den deutfchen Kritikern Gelegenheit gegeben, fich mit den namhaftesten Vertretern des
deutfchen Kunstschaffens ausführlich über das Problem der Kunstkritik anzusprechen und ab-
schließend selbst meine Auffassungen zur Kunstkritik noch einmal unmißverständlich dargelegt.
Ich habe ferner die „Rachtkritik" verboten.

Da auch das Jahr 5936 keine befriedigende Besserung der Kunstkritik gebracht hat, untersage
ich mit dem heutigen Tage endgültig die Weiterführung der Kunstkritik in der bisherigen Form.

An die Stelle der bisherigen Kunstkritik, die in völliger Verdrehung des Begriffes „Kri t ik"
in der Zeit jüdifcher Kunftüberfremdung zum Kunstrichtertum gemacht worden war, wird ab
heute der Kunstbericht gestellt; an die Stelle des Kritikers tr i t t der Kunstschriftleiter. Der
Kunstbericht foll weniger Wertung als vielmehr Darstellung und damit Würdigung sein. Er
soll dem Publikum die Möglichkeit geben, fich felbst ein Urteil zu bilden, ihm Anfporn fein,
aus feiner eigenen Einstellung und Empfindung fich über künstlerifche Leistungen eine Meinung
zu bilden.

Wenn ich eine derartige einschneidende Maßnahme treffe, dann gehe ich dabei von dem
Gesichtspunkt aus, daß nur der kritisieren darf, der auf dem Gebiet, auf dem er kritisiert, wirk-
liches Verständnis besitzt. Wer felbst fchöpferifch begabt ist, wird sich weniger mit Kritik beschäf-
tigen, als vielmehr den Drang nach eigener fchöpferifcher Leistung haben. Ich erinnere dabei
daran, daß die großen Kritiker des vorigen Jahrhunderts, Lefsing, Kleist, Tieck, Brentano,
Gustav Freytag und viele andere mehr, fchon große fchöpferifche Leistungen vollbracht hatten,
ehe sie Kritiken fchrieben. Die Form, in der sich diefe mit der Kunstkritik befchäftigten, ist auch



für unsere Zeit noch vorbildlich. Die großen Kritiker des vorigen Jahrhunderts wollten nur
Diener am Kunstwerk sein. 5ie gaben Rechenschaft mit der Achtung und der Ehrfurcht vor der
Leistung des anderen, aber sie warfen sich nicht zum unfehlbaren Richter über fremde Leistung
auf. Dies blieb den jüdifchen Literaten von Heinrich Heine bis Kerr überlassen, auf die die
bisher noch übliche Form der Kunstkritik zum Teil zurückgeht.

Der künftige Runstbericht setzt die Achtung vor dem künstlerischen schaffen und der schöpfe-
rischen Leistung voraus. Er verlangt Bildung, Takt, anständige Gesinnung und Respekt vor
dem künstlerischen Wollen. Nur Schriftleiter werden in Zukunft Runstleistungen besprechen
können, die mit der Lauterkeit des Herzens und der Gesinnung des Rationalsozialisten sich
dieser Aufgabe unterziehen. Es ist daher auch mit Recht immer wieder verlangt worden, daß
der Runstbericht nicht anonym erfolgen darf.

Ich ordne daher an: I n Zukunft ist jede Runstbesprechung mit vollem Namen des Ver-
fassers zu zeichnen.

Das Amt des Runstschriftleiters wird in der Berufsliste der deutschen presse an eine
besondere Genehmigung geknüpft fein, die wiederum abhängig ist von dem Nachweis einer
wirklich ausreichenden Vorbildung auf dem Kunstgebiet, auf dem der betreffende Schriftleiter
künftig tätig fein wil l . Da Befchäftigung mit künstlerischen Leistungen eine gewisse Lebens-
erfahrung und Lebensreife bedingt, muffen Kunstschriftleiter mindestens dreißig Jahre alt sein,
ehe sie für diesen Tätigkeitszweig der deutschen presse zugelassen werden.

I k e g i e r u n g s a s s e s s o r D r . D o r s t D o t f m a n n

Drei 3al)re Neickstbeaterkammer
Am 15. November jährte sich zum dritten Male der denkwürdige Tag, an welchen! in einem

feierlichen Akt in der Philharmonie in Berlin in Anwesenheit des Führers und Reichskanzlers
und der gesamten Reichsregierung vom Reichsminister für Volksaufklärung und Propaganda
Dr. Goebbels die Errichtung der Reichskulturkammer und ihrer sieben Einzelkammern verkündet
wurde. Das Reichskulturkammergesetz hat das gesamte kulturelle Leben auf eine völlig neue
Grundlage gestellt und in großzügigster Weise der Reichstheaterkammer, der berufsständischen
Organisation zur Betreuung der deutschen Schaufpielerschaft, die Möglichkeit gegeben, die
Neuordnung ihres Standes und des gesamten deutschen Theaterwesens in die Wege zu leiten.
Zu dem Reichskulturkammergesetz trat das Theatergesetz vom Z5. Mai 1934 nebst den Durch-
führungsverordnungen vom 58. Mai Z954 und vom 28. Juni Z935. Für das Theatergefetz
ist entscheidend, daß dieses das gesamte Theaterwesen aus der früheren gewerbepolizeilichen
Regelung herausgenommen und es hinsichtlich der Erfüllung seiner Kulturausgabe der Führung
des Reichsministeriums für Volksaufklärung und Propaganda unterstellt hat. von diesem
Zeitpunkte an wird die Veranstaltung von Theaterausführungen als eine öffentliche Aufgabe
angesehen, deren Wahrnehmung als kulturfördernd, volksbildend und volksaufklärend betrachtet
wird.

Die Reichstheaterkammer findet ihre Grundlage in § 2 des Reichskulturkammergefetzes von:
22. September 5933. Sie ist eine Körperfchaft des öffentlichen Rechts und mit der Reichs-
filmkammer, Reichsmusikkammer, Reichsschristtumskammer, Reichspressekammer, Reichsrund-
funkkammer und der Reichskammer der bildenden Künste zu einer Gesamtkörperschaft des
öffentlichen Rechts, der Reichskulturkammer, deren Präsident Reichsminister Dr. Goebbels ist,
vereinigt. Präsident der Reichstheaterkammer ist der Minifterialrat im Reichsministerium für
Volksaufklärung und Propaganda, Reichsdramaturg Dr. Schlösser. Die Reichstheaterkammer
hat die Aufgabe, durch Zufammenwirken der Angehörigen aller von ihr umfaßten Tätigkeits-
zweige unter der Führung des Reichsministers für Volksaufklärung und Propaganda die
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deutsche Kultur auf dem Gebiete des Theaters, des Tanzes und der Artistik in Verantwortung
für Volk und Reich zu fördern, die wirtschaftlichen und sozialen Angelegenheiten der ihr
angehörenden Kulturberufe zu regeln und zwischen allen Bestrebungen der ihr angehörenden
Gruppen einen Ausgleich zu bewirken (§3 der z. Durchführungsverordnung des Reichskultur-
kammergesetzes vom j . November Z933).

R a m m e r z u g e h ö r i g k e i t .

Wer bei der Erzeugung, der Wiedergabe, der geistigen oder technischen Verarbeitung, der
Verbreitung, der Erhaltung, dem Absatz oder der Vermittlung des Absatzes von Kulturgut
mitwirkt, muß Mitglied der Einzelkammer sein, die für seine Tätigkeit zuständig ist. Ver-
breitung ist auch die Erzeugung und der Absatz technischer Verbreitungsmittel. Weiterhin ist
erforderlich, daß das Werk der Öffentlichkeit übermittelt wird (§ 4 der 5. Durchführungs-
verordnung zum Reichskulturkammergefetz). Lediglich eine rein kaufmännifche, büromäßige,
technische oder mechanische Tätigkeit befreien die auf dem Gebiete des Theaters, Tanzes oder
der Artistik tätigen Personen von der Mitgliedschaft zur Reichstheaterkammer. Weiterhin
kann der Präsident der Reichstheaterkammer anordnen, daß bestimmte Fälle geringfügiger oder
gelegentlicher Ausübung einer derartigen Tätigkeit die Zugehörigkeit zur Kammer nicht
begründen (§ 6 und § 9 der 5. Durchführungsverordnung zum Reichskulturkammergefetz).
Interessant ist, daß sämtliche Theaterveranstalter sowie die in diesen Theatern tätigen Personen
sogar kraft Gesetzes der Reichstheaterkammer angehären, es sei denn, daß sie eine rein kauf-
männische, büromäßige, technische oder mechanische Tätigkeit ausüben (§ 6 des Reichstheater-
gesetzes in Verbindung mit § ^5 der j . Durchführungsverordnung zum Theatergefetz). Die
Aufnahme in die Reichstheaterkammer kann abgelehnt oder ein Mitglied ausgeschloffen werden,
wenn Tatsachen vorliegen, aus denen sich ergibt, daß die in Frage kommende Person die für
die Ausübung ihrer Tätigkeit erforderliche Zuverlässigkeit oder Eignung nicht besitzt (§ zo der
l . Durchführungsverordnung zum Reichskulturkammergefetz).

A u f b a u der R e i c h s t h e a t e r k a m m e r .

Die Reichstheaterkammer gliedert sich in die Fachverbände oder Fachschaften für die von
ihr umfaßten Tätigkeitszweige. Durch Zugehörigkeit zu einem in die Reichstheaterkammer
aufgenommenen Fachverband bzw. einer Fachschaft erwerben dessen Mitglieder die mittelbare
Mitgliedschaft zur Reichstheaterkammer und zur Reichskulturkammer. Unmittelbare Mitglied-
schaft zur Reichstheaterkammer ist nur beim Fehlen eines geeigneten Fachverbandes möglich
(§ Z5 der z. Durchführungsverordnung zum Reichskulturkammergesetz). Unmittelbar im
Anschluß an die Errichtung der Reichstheaterkammer wurden dieser im Jahre 5933 die
Genossenschaft der Deutschen Bühnenangehörigen, der Deutsche Bühnenverein e. v. , der Deutsche
Chorsänger- und Tänzerbund e. v. , die Vereinigung der Bühnenverleger e. D., der internatio-
nale Variete-, Theater- und Zirkusdirektorenverband e. v . und die internationale Artisten-
loge e.V. als Fachverbände eingegliedert. Inzwischen sind weitere große Schritte vorwärts
zu dem Idealzustand eines einheitlich geführten deutfchen Theaterlebens gemacht worden. An
die Stelle der verschiedenen Fachverbände auf dem Gebiete der Artistik trat am Z8. Ju l i 5935
die Fachfchaft Artistik, die feitdem der allein zuständige und anerkannte Fachverband der
Reichstheaterkammer für sämtliche Kulturschaffenden auf dem Gefamtgebiete der Artistik ist
(s. Anordnung des Präsidenten der Reichstheaterkammer Ar. 49 vom Z8. Ju l i Z935 und
Bekanntmachung vom 26. J u l i 1935). Danach ist Voraussetzung sür die Zulässigkeit der
Berufsausübung auf dem bezeichneten Zuständigkeitsgebiet die Mitgliedschaft in der „Fachfchaft
Artistik", und zwar in gleicher Weife für Variete-, Theater- und Zirkusdirektoren, Artisten
und Artistenvermittler. Der Fachschaft Artistik gehören mehr als 54 000 Mitglieder an. Ferner-
hin wurde nach Auflösung der Genosfenfchaft der Deutfchen Bühnenangehörigen, des Deutfchen
Bühnenvereins e. v . und des Deutschen Ehorsängerverbandes und Tänzerbundes e. v . am
6. September 5935 durch Anordnung des Präsidenten der Reichstheaterkammer die „Fachschaft
Bühne" errichtet, die in Zukunft der für sämtliche Kulturschaffende auf dem Gebiete der
deutschen Bühne zuständige Fachverband der Reichstheaterkammer ist. Die Berufsausübung
auf dem Zuständigkeitsgebiet der Fachfchaft Bühne hat die Mitgliedschaft in dieser Fachschaft
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zur Voraussetzung. Die Fachschaft Bühne, der etwa 22000 Mitglieder angehören, zerfällt
zurzeit in folgende Fachgruppen: 1. Fachgruppe Theaterveranstalter und Bühnenleiter, 2. Fach-
gruppe künstlerische und technische Bühnenvorstände, 3. Fachgruppe Schauspieler, Gpern- und
Gperettenfänger, Sprecher (Rezitatoren), 4. Fachgruppe Chorsänger, 5. Fachgruppe Tänzer,
6. Fachgruppe Spielwarte, Linhelfer, Theaterbeamte, Büropersonal, 7. Fachgruppe Lehrpersonal,
8. Fachgruppe Disponenten und 9. Fachgruppe Rundfunkangehörige. M i t Wirkung vom
z. Apri l ^936 ist schließlich die Fachschast Tanz in der Reichstheaterkammer errichtet worden,
der sämtliche Tänzer und Tanzlehrer angehören, die nicht bereits Mitglieder der Fachschaft
Bühne oder der Fachfchaft Artistik sind. Die Fachschaften sind keine verbände mit eigener
Rechtspersönlichkeit, sondern Teile der Reichstheaterkammer.

Durch die Schaffung der Fachfchaft Bühne in der Reichstheaterkammer hatte sich auch die
Notwendigkeit ergeben, die Grganifation der Mitglieder der Fachfchaft Bühne an den einzelnen
Theatern einer Neugestaltung zu unterziehen (s. Dienstanweisung für die Amtswalter der Fach-
schaft Bühne vom N- Oktober 1935). Dies ist in der Form geschehen, daß der Präsident der
Reichstheaterkammer Landesleiter für die Bezirke ernennt, die mit den Bezirken der Gaue der
NSDAP, und der Landesstellen des Reichsministeriums für Volksaufklärung und Propaganda
zusammenfallen. Den Landesleitern der Reichstheaterkammer unterstehen die Theater inner-
halb des ihnen zugewiesenen Arbeitsbereiches unbeschadet der für die Theater der öffentlichen
Hand bestehenden Staats- und Gemeindeaufsicht. Der Landesleiter der Reichstheaterkammer
ist die unmittelbar vorgefetzte Dienststelle für die Vorsitzenden der Grtsverbandsausfchüsse und
Gbleute der Fachschaft Bühne an den einzelnen Theatern. (Lr übt alle Funktionen der Bezirks-
verbandsobleute der ehemaligen Genossenschaft der Deutfchen Bühnenangehörigen fowie des
ehemaligen (ühorsängerverbandes und Tänzerbundes aus.

Alle an einer Bühne tätigen Mitglieder der Fachschaft Bühne bilden wiederum eine
organisatorische Einheit, die die Bezeichnung „Fachschaft Bühne des . . . . . theaters" trägt.
An deren Spitze steht ein Gbmann, der nach Anhörung des Bühnenleiters von dem zuständigen
Landesleiter der Reichstheaterkammer in Vorschlag gebracht und durch den Leiter der Fach-
schaft Bühne ernannt wird. Der Gbmann der Fachfchaft Bühne an einem Theater nimmt
nach Anhörung eines Arbeitsausschusses, der sich aus den Vertretern der einzelnen Fachgruppen
zusammensetzt, die bisherigen Funktionen der einzelnen aufgelösten verbände wahr. Befinden
sich in einer Stadt mehrere Theater, fo sind diese zu einem Grtsverband der Fachschaft Bühne
zufammenzufchließen. Die g e m e i n f a m e n Interessen dieses Grtsverbandes werden durch
einen Grtsverbandsausschutz wahrgenommen, der aus den Bühnenleitern und den Gbleuten
der Fachschaft Bühne an den einzelnen Theatern zu bilden ist. Der Vorsitzende innerhalb
dieses Ausschusses wird von dem Leiter der Fachschaft Bühne auf den Vorschlag des zuständigen
Landesleiters der Reichstheaterkammer bestellt.

Die wesentlichste Grundlage für die Arbeit der Reichstheaterkammer bietet die Bestimmung
des § 25 der 1. Durchführungsverordnung zum Reichskulturkammergesetz, nach der die Reichs-
theaterkammer Bedingungen für den Betrieb, die Eröffnung und die Schließung von Unter-
nehmungen auf dem Gebiete ihrer Zuständigkeit festsetzen und Anordnungen über wichtige
Fragen innerhalb dieses Gebietes, insonderheit über Art und Gestaltung der Verträge zwischen
den von ihr umfaßten Tätigkeitsgruppen treffen kann. Auf Grund des § 25 sind eine Reihe
von Anordnungen ergangen, die weitgehend in die Rechtsbeziehungen der Angehörigen der
Reichstheaterkammer eingreifen.

R a c h w u c h s f r a g e .

M i t der vordringlichen Frage des Bühnen- und Tanznachwuchses befassen sich die Anord-
nungen Nr. 36, 43 und 48 vom 15. Januar 5935, 18. Apri l 1935 und 18. J u l i 1935. M i t diesen
Anordnungen ist der Reichstheaterkammer die Betreuung des Bühnen-, Chorsänger- und tänze-
rischen Nachwuchses übertragen worden. Die Reichstheaterkammer beaufsichtigt auf Grund
diefer Bestimmungen die Schulen, errichtet Prüfungsstellen und leitet die Prüfungen.
Prüfungsstellen sind in Berlin, Breslau, Dresden, Düsseldorf, Frankfurt am Main, Hamburg,
Köln, Königsberg, München, Stuttgart und Weimar errichtet worden, während sich der Sitz
der Gberprüfungsstelle in Berlin befindet. I m übrigen enthalten die angeführten Anordnungen
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genaue Anweisungen über den Modus des prüsungsvorganges. Z»u bemerken ist, daß diese
Anordnungen durch die Anordnung Nr. 54 über den Bühnennachwuchs vom 9. März 5926 in
ihrem Inhal t grundlegend geändert worden sind. I n Zukunft entscheiden die Prüfungen nicht
mehr wie bisher über die Z u l a s s u n g zum Bühnen-, Chorsänger- oder tänzerischen Beruf,
sondern lediglich über die V e r m i t t l u n g s f ä h i g k e i t durch die allein zuständige Ver-
mittlungsstelle, den Bühnennachweis. Die Aufnahme in die Fachschast Bühne oder Fachschaft
Tanz ist somit nicht mehr von der Ablegung einer Prüfung abhängig. Die weiterhin vor-
gesehenen Eignungsprüfungen, die sich sehr segensreich ausgewirkt haben, haben in erster Linie
beratenden Charakter und sollen Schüler sowie Erziehungsberechtigte vor Zeit- und Geldverlust
bewahren.

S t e l l e n v e r m i t t l u n g .

Durch die Anordnung Nr. 54 des Präsidenten der Reichstheaterkammer vom 9. März 5936
ist das Vermittlungswesen innerhalb der Reichstheaterkammer grundlegend neu organisiert
worden. Nach dieser Anordnung können mit Wirkung vom j . Apri l 5926 ab den Bühnen-
nachweis, die allein befugte Stelle zur Vermittlung von Bühnendienstverträgen jeglicher Art,
nur noch Bühnenangehörige in Anspruch nehmen, die Mitglieder der Fachschaft Bühne sind
und den Nachweis der Vermittlungsfähigkeit in ihrer Berufsgruppe erbracht haben. Der
Nachweis der Vermittlungsfähigkeit gilt als erbracht, wenn das Mitglied eine Bühnentätigkeit
unter Beweis stellen kann, aus der feine Vermittlungsfähigkeit hervorgeht, oder wenn es bei
Fehlen diefer Bühnentätigkeit (Anfänqer, lange Stellungslosigkeit) eine Prüfung mit Erfolg
abgelegt hat. Die Entscheidung darüber, ob eine Prüfung abgelegt werden mutz oder nichts
wird durch die von der Reichstheaterkammer damit betrauten Dienststellen getroffen. Für die
Prüfung gelten die Bestimmungen der Anordnungen Nr. 08, 45 und 48.

I n Zukunft find Theaterveranstalter und Bühnenleiter berechtigt, Bühnendienftverträge
auch ohne Inanfpruchnahme des Bühnennachweifes unmittelbar abzuschließen. Die Zahl der
von einem Theaterveranstalter engagierten Mitglieder, die den Nachweis der Vermittlungs-
fähigkeit nicht erbracht haben, darf jedoch grundfätzlich innerhalb der einzelnen Fachgruppen
20 v. k). der Mitglieder nicht übersteigen. Die Leistungsfähigkeit des Bühnennachweises ist
durch die Verkleinerung des Personenkreises, der für die Vermittlung in Zukunft nur noch in
Betracht kommt, fowie durch die Einräumung des Rechtes an die Theaterleiter, Bühnendienst-
verträge unmittelbar ohne Inanspruchnahme des Bühnennachweises abzuschließen, wesentlich
gesteigert worden.

B e r u f s v o r a u s s e t z u n g e n .

Durch eine weitere Reihe von Anordnungen des Präfidenten der Reichstheaterkammer find
bestimmte vorausfetzungen für die Zulassung zu einzelnen künstlerischen Berufen aufgestellt
worden.

Durch die Anordnung Nr. 42 vom 2. Apri l Z955 ist die öffentliche Ausübung von Puppen-
spielen von der Erbringung eines Befähigungsnachweifes, der nach Maßgabe einer Standes-
ordnung für die Berufspuppenfpieler geführt werden foll, abhängig gemacht. Auf Grund der
Anordnung Nr. 45 vom Z8. Ju l i Z955 fetzt die Neugründung eines Bühnenverlages den Besitz
einer von dem Präsidenten der Reichstheaterkammer ausgestellten Julassungsurkunde voraus.
Die Zulassung kann u.a. auch versagt werden, wenn ein Bedürfnis zur Neugründung von
Bühnenverlagen nicht mehr gegeben ist. Auch die Bühnenlehrer, die Tanzlehrkräfte, Ballett-
meister und Canzgruppenleiter bedürfen auf Grund der Anordnung Nr. 47 vom 4. Oktober 5955
einer Zulassung durch den Präsidenten der Reichstheaterkammer, die nur bei Vorhandensein
genau vorgeschriebener Voraussetzungen erteilt wird. Auch hier kann die Zulassung versagt
werden, wenn ein Bedürfnis für diefe perfonen nicht mehr gegeben ist (f. Anordnung Nr. 47
vom 4. Oktober Z935, Nachtrag und Ausführungsbeftimmung I I vom 6. Januar 1926, An-
ordnung Nr. 46 vom Z8. Ju l i 5935 in Verbindung mit Nr. 25 vom 29. Ju l i 5934).

Durch gemeinfame Anordnung der Präsidenten der Reichstheaterkammer und der Reichs-
musikkammer oom 18. Februar l935 (Nr. 40) ist ferner zur Bekämpfung kulturschädlicher Ent-
stellung bayerischer Volksbräuche und Sitten für die Leiter von Musikkapellen, Tanzgruppen
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und anderen Vereinigungen sowie als Solisten auftretende Personen, die öffentlich bayerische
Volksmusik, Volkstänze, Titten und Gebräuche darbieten, eine Zulassungspflicht eingeführt
worden.

B ü h n e n v e r t r a g s r e c h t .

Auch in das Bühnenoertragsrecht greifen eine Reihe von Anordnungen des Präsidenten
der Reichstheaterkammer weitestgehend ein. Um der bei den deutschen Bühnenangehörigen
herrschenden Not zu begegnen, ist es allen Angehörigen der Fachschaft Bühne verboten, bei
irgendwelchen Veranstaltungen außerhalb der Bühne, bei der die Mitglieder angestellt sind,
unentgeltlich mitzuwirken. «Line Ausnahme von diesem verbot kann auf Antrag nur dann
gewährt werden, wenn durch den Charakter der betreffenden Veranstaltung die Gewähr dafür
gegeben ist, daß durch die unentgeltliche Mitwirkung eine Beeinträchtigung der berechtigten
Interessen der Vühnenmitglieder nicht zu befürchten ist (Anordnung Ar. 26 vom z 7. August l 934).
Eine gleiche Anordnung ist auch für die Angehörigen der Fachfchaft Artistik ergangen (f. An-
ordnung Nr. 24 vom Z2. Ju l i 5934). Ferner ist durch die Anordnung Ar. 8 vom 27. Februar
5954 sür sämtliche Berliner Bühnen eine Mindestgage der bei diesen beschäftigten Mitglieder
festgesetzt worden. Durch die Anordnung Nr. 22 vom 24. September 11934 ist es verboten, vor
Zulassung zur Veranstaltung von Theateraufführungen gemäß § 3 des Theatergesetzes vom
55. Mai 1934 Verträge mit Bühnenpersonal einzugehen oder Bühnenpersonal mit Arbeiten
zu beschäftigen, die zur Vorbereitung der Aufführungen dienen (Z.B. vorproben), es fei denn,
daß der Präsident der Reichstheaterkammer oder sein Beauftragter die «Ermächtigung zum
Abschluß von Bühnendienstverträgen erteilt hat.

I n diesem Zusammenhang verdient auch die Anordnung Nr. 55 vom 26. September Z936
erwähnt zu werden. Auf Grund dieser Anordnung sind die Rechtsträger der Theater ver-
pflichtet, freiwerdende Stellen für Bühnenleiter, Verwaltungsdirektoren, hauptberuflich tätige
Spielleiter, Gberspielleiter, dirigierende Kapellmeister, (ühordirigenten und Dramaturgen
unverzüglich der Reichstheaterkammer zu melden.

G e n e h m i g u n g s p f l i c h t f ü r b e f o n d e r e V e r a n s t a l t u n g e n .

von besonderer Bedeutung sind hier die Anordnungen Nr. 7 vom 22. Februar 5,954 und
Nr. 9, nach denen sämtliche Mitglieder der Reichstheaterkammer verpflichtet sind, geplante
Auslandsveranstaltungen unverzüglich bei der Reichstheaterkammer zur Genehmigung anzu-
melden. Diese Anordnungen waren notwendig geworden, um dafür Sorge zu tragen, daß als
Vertreter für deutfche Rulturwerbung nur die besten Aräfte des Faches hinausgehen, die im
Ausland einen wirklich starken (Lindruck unseres geistigen Schaffens zu vermitteln vermögen.
Die Anordnungen Nr. 3Z und Nr. 34 treffen für Thingspiele und Freilichtaufführungen
besondere Bestimmungen.

W e r b u n g , G i n t r i t t s k a r t e n u n d E i n t r i t t s p r e i s e .

Durch die Anordnungen Nr. 36 vom 2z. Dezember 5924 und Nr. 36a vom 2. Apri l 19^5
sind eine Reihe von Mißständen auf dem Gebiete der Theaterwerbung grundlegend beseitigt
worden. Nach diesen Anordnungen darf einem Tadenbesitzer von jedem Theater-, Variete-,
Kabarett- und Zirkusunternehmen nur ein Plakat zum Aushang überlassen werden. Für diese
Aushängezeit darf der Ladenbesitzer von dem Theater bzw. Unternehmen, dessen Plakat er
aushängt, nur Gutscheine für höchstens zwei Plätze erhalten. Die Gutscheine dürfen im
Tadenraum nicht offen ausliegen.

Durch die Anordnungen Nr. 3? vom 2Z. Dezember Z954 und Nr. 37a vom 2. Apri l 5955
ist bestimmt, daß den Handel mit Theaterkarten bzw. mit Eintrittskarten für Variete-, Rabarett-
und Zirkusvorstellungen in Berlin nur noch Personen und Stellen führen dürfen, die von der
Fachschaft Bühne bzw. der Reichstheaterkammer als Gintrittskartenhändler oder Theaterkassen
anerkannt sind. Die Nachlässe, die diesen Händlern gewährt werden können, sind in den an-
geführten Anordnungen genau festgelegt.
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von außerordentlicher Wichtigkeit ist die Anordnung Ar. 56 vom 7. Mai 5936, die in
klarer Form die Preispolitik der deutschen Bühnen regelt. Nach dieser Anordnung müssen
grundsätzlich die Rassenpreise von jedem Besucher gefordert werden. Line Ermäßigung gegen-
über den feststehenden Kassenpreisen ist in erster Linie sür das Abonnement vorgesehen, das sich
zum Grundstock jedes Theaterbetriebes entwickelt hat, zweitens sür bestimmte Besucherorgani-
sationen. Da die Vermittlungskosten in diesem Falle ziemlich hoch sind, darf der Theaterleiter
den Besucherorganisationen einen Rachlaß bis zu Z0 Prozent des Rassenpreises gewähren. Der
dritte Fall sieht eine Ermäßigung für Abnehmer von Gintrittskarten für mindestens die Halste
des Hauses zu einem Pauschalpreis vor. Der Pauschalpreis muß dann so bemessen sein, daß der
Theateretat nicht gefährdet wird. Darüber hinaus bleibt es den Theatern unbenommen, an ein-
zelne Personen Eintrittskarten mit besonderer Vergünstigung zu geben, wenn dies wegen ihrer
besonderen Beziehungen zum Theater oder entsprechend der bevorzugten Behandlung, die sie
allgemein im Verkehrsleben genießen (z. B. schüler, studierende, Wehrmachtsangehörige,
Schwerkriegsbeschädigte, auswärtswohnende Bühnenangehörige) gerechtfertigt ist. schließlich
bleibt es den Theatern unbenommen, aus besonderen Anlässen Veranstaltungen zu ermäßigten
(volkstümliÄzen) preisen zu veranstalten.

A r t i s t i k .
Entsprechend den Anordnungen Nr. 28, 36 und 37, die sür das Theaterwesen ergangen sind,

behandeln hier die gleichen Fragen die Anordnungen Ar. 24, 36a und 5?a des Präsidenten der
Reichstheaterkammer. Ferner ist die Anordnung Nr. 25 vom Z6. Ju l i 5934 von besonderer Be-
deutung. I n dieser ist bestimmt, daß die Zulassung zur E r ö f f n u n g eines Unternehmens, das
auf Grund der §§ 53a und 55 der Reichsgewerbeordnung zulassungspslichtig ist, von der Hinter-
legung einer Sicherheit abhängig gemacht werden kann. Bereits auf Grund der §§ 33a und 55
der Reichsgewerbeordnung gewährte Zulassungen können wieder entzogen werden, wenn sich
nachträglich die wirtschaftliche Leistungsunfähigkeit des verantwortlichen Unternehmers ergibt.
Dies ist insbesondere dann anzunehmen, wenn der Leiter des Unternehmens zur Zahlung der
Gehalts.ansprüche der in seinem Unternehmen beschäftigten Personen sowie zur Zahlung der
für diese Personen bestehenden soziallasten nicht mehr imstande ist. Die Sicherheit ist jedenfalls
bei einer Bank (Sparkasse) mit Sperrvermerk für die Reichstheaterkammer zu hinterlegen.

I n der Anordnung Ar. 55 vom 8. Januar Z936 ist mit Recht zum Ausdruck gebracht, daß der
früher in Artistenkreisen vielfach geübte Brauch, sich ausländifche Namen zuzulegen, nicht mehr
als berechtigt und mit der Wahrung nationaler Würde vereinbar angefehen werden könnte. Es
ist daher den deutschen Artisten verboten worden, sich für die Zukunft ausländifche Namen neu
zuzulegen. Um Härten zu vermeiden, dürfen Artisten, die bisher nur unter solchen Namen auf-
getreten sind, diese in Zukunft weiterführen.

vergeht nicht das

Winter-fjilfs-Werk!
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Aum 150 Mrigen Vesteden des Staatlichen
Icdauspieldauses. Nernn. an, 5. Dezember <936

j)lan zur Gründung eines
Pensioi!5fond3 <?9^ mit den
Unterschriften der damaligen
Mitglieder
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Vekorations. Grundriß

3« Iffland5 3ustjpiel

„Vie Hagestolzen"

Gesuch Schills um Theaterkarten

für sein Regiment <80°»
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Her tanghansbau («802 —18>?)

^ . Ch. Doebbelin (<?2?— ^?92), der erste Direktor des

Königl. Nationaltheaters zu Verlin

Die ^um Jubiläum des Staatlichen Schauspielhauses hier

wiedelgegcbenen Vilder stammen aus dem lNuseum der

Staatstheater



Georg IKicdard Kruse, Werlin

Die Vater der „NeZadmten widerspenstigen"
Tur Erinnerung an den 25. Todestag von Zosepl) Vlctor Mldmann

und den 60. Todestag von Dcrmann Goetz

Lange vor Shakespeare schon war die „Zänkische Keiferin" eine volkstümliche Figur in
Erzählungen und Balladen aller Länder, später in den Mysterien- und Fastnachtsspielen und
endlich auch auf der Berufsbühne. Die Handlung des Vorspiels mit dem betrunkenen Schäfer,
der in vornehmer Umgebung als Kalif, Fürst, Graf oder Lord wiedererwacht, findet sich schon
in den Märchen von I00f Nacht.

Während die meisten Dramen und auch einige heitere Werke des Dichters (zuletzt Nicolais
„Lustige Weiber") bereits auf den Opernbühnen heimisch waren, trat die „Widerspenstige" zum
erstenmal in musikalischem Gewände auf; und seltsam: ein junger Geistlicher und ein Organist
sollten die Schöpfer dieser lebensfrischen komischen Oper werden. Der am 7. Dezember 5340 in
Königsberg i. Pr. geborene H e r m a n n Goetz, der im Frühjahr Z862 sein Musikstudium in
Berlin am Sternschen Konservatorium beendet hatte, wurde vom z. J u l i 1863 ab als Grganist
an der evangelischen Stadtkirche in Winterthur, Aanton Zürich, angestellt, wo, nach Hans
v. Bülows, seines Lehrers Ausspruch, „sehr viel musikalisches Leben und klassischer Geschmack
herrschte". M i t Feuereifer ging der Dreiundzwanzigjährige sogleich an die Wiederbelebung der
in letzter Zeit wegen mangelnder Unterstützung seitens der Stadt zurückgegangenen musikalischen
Verhältnisse. Er gründete einen gemischten Ehor „Melodia", einen Grchesterverein, und
betätigte sich als Dirigent, Pianist und Komponist mit bestem Erfolge. An seinen Jugendfreund
Collin schreibt er: „Aeußerlich bietet meine Stelle so manche vorteile, die ich kaum anderswo
finden würde, und die ich bei meiner a n d a u e r n d e n K r ä n k l i c h k e i t kaum entbehren
kann; ich habe ein festes Gehalt von zooo Francs, so viel stunden, als ich bequem geben kann,
von denen mir jede mit q Francs bezahlt wird. Dabei hat Winterthur eine reizende Lage, eine
äußerst gesunde Luft und einen überaus regen Eisenbahnverkehr." Räch dem ersten Erholungs-
aufenthalt in Seelisberg und einer Reife durchs Berner Oberland schrieb er unter dem Eindruck
der schönen Natur seine „Frühlings-Guvertüre". I m „Sonntagskränzchen" spielte er gelegent-
lich nicht nur Klavier, sondern auch Rollen in Theaterstücken und lernte dabei seine spätere
Gattin, die Zeichenlehrerin Laura Wirth, kennen. I n der „Akademia", einer zwanglosen Ver-
einigung von Gelehrten und Künstlern, hielt am 6. Dezember Z865 der 1842 geborene Pfarr-
helfer der Nachbargemeinde veltheim, Jos. Victor Widmann, einen Goethe-Vortrag und lernte
hier auch Goetz kennen, mit dem ihn bald eine innige Freundschaft verband, die fchönste Früchte
zeitigte. Schon am 6. Januar 1666 wurde im Sonntagskränzchen „ein plaisierlich Neujahrs-
spiel" in Reim und Töne gesetzt von Zween, die es gerne taten: „Die heiligen drei Könige", mit
Goetz am Klavier aufgeführt. Seine Musik zählte acht Lieder und Chöre, deren letzter später
auch als Schlußchor in die „Widerspenstige" ausgenommen wurde. I m Sommer besuchte Goetz,
da der Krieg eine Reise nach Königsberg verhinderte, Widmann, der inzwischen Grganist in
Liestal geworden war, und die Freunde entwarfen Pläne zu einer gemeinschaftlich zu schaffen-
den Oper, deren Held „parzival" sein sollte, sie kamen aber bald davon zurück. Doch Goetz
schrieb seine erste Symphonie in T-moii mit dem Sinnspruch „Und dennoch", die am I . März
186? in Basel aufgeführt wurde, aber unveröffentlicht blieb und später verloren ging. I m Mai
fand feine Verlobung mit Laura statt, und nach vielen Herzensnöten am 22. September 1868
auch die Trauung des jungen Paares, das Freund Widmann einsegnete, in der veltheimer Kirche.
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Die Opernpläne hatten eine Zeitlang geruht, lebten aber wieder auf, als Widmann —
inzwischen als Pfarrhelfer in Frauenfeld, feit Z866 als Schuldirektor in Bern angestellt —
am 8. März Z669 ihm den Entwurf zur „Widerspenstigen" sandte. Vald danach folgte die voll-
ständige Dichtung des ersten Aktes, die Goetz mit „enthusiastischer Freude" erfüllte. Gleichwohl
begann er schon dem Plan gegenüber scharfe Kritik zu üben und sogleich mit Anderungsvor-
schlägen aufzutreten, die sich durchaus als praktisch bewährten und von Widmann auch berück-
sichtigt wurden. So findet er gleich den ersten Akt zu lang und schlägt vor, die Musikmeisterszene
an den Anfang des zweiten Akts zu verlegen und auch Katharina nicht daran teilnehmen zu
lassen, sondern in diesem Falle bei Shakespeare zu bleiben. 5o berät er in fortwährendem, höchst
interessantem Briefwechsel den Freund durch alle vier Akte und dringt auf Verbesserungen.
Auch dichtet Goetz bald selbst mit, so daß schließlich ein Drittel des Textes von ihm stammt.
Gelegentlich wurde Widmann etwas ungehalten über die vielen Ausstellungen, aber Goetz weiß
ihn rasch wieder zu versöhnen und will ig zu erhalten, indem er auf Goethe, Schiller und
Beethoven verweist, die sich so lange mit ihren Werken trugen, „solange wir keine Gott-
menschen sind wie Mozart und Raphael, wollen wir uns redlich Mühe geben und nicht müde
werden. Die Krit ik klopft uns schließlich weidlich durch, freuen wir uns, wenn wir wenigstens
ein erträglich gutes Gewissen haben." Als eine Preisausschreibung für eine Oper, an der sich
zu beteiligen Goetz ablehnte, die materielle Frage auftauchen ließ, antwortete Widmann über-
aus herzlich: „Mein lieber, lieber Freund! Bringt Dir das Werk bei den Aufführungen
bedeutende pekuniäre vorteile, so werde ich meinen kleinen Anteil aus Deiner lieben Hand
gern annehmen, aber nicht daß ich rechtlich darauf Anfpruch hätte, denn von stund' an schenke
ich Dir das Manuskript als Dein bleibendes Eigentum und freue mich innigst, einem so wahr-
haft großen musikalischen Genie — denn das bist Du — einen kleinen Gefallen erweisen zu
können." Gleich nach dem Eingang der ersten Honorare schickte Goetz an Widmann 900 Franken.

^870 siedelte Goetz nach Hottingen bei Zürich über, behielt aber noch zwei Jahre sein
Organistenamt und die privatstunden in Winterthur bei. I m nächsten Jahr übernahm er auch
noch das Amt des Musikkritikers an der „Neuen Züricher Zeitung" und „schleppte den
Rezensionskarren" zwei U)inter hindurch. Daneben lief die Arbeit an der Partitur der „Wider-
spenstigen" fort, die er am Z7. März Z872 dem in Zürich konzertierenden Bülow vorspielte, der
die Gper sogleich dem Intendanten Hans v. Bronsart in Hannover empfahl. Diesem spielte sie
Goetz gelegentlich der „Tristan"-Aufführungen in München vor und erreichte die sofortige
Annahme — aber nach einiger Zeit kam die Nachricht, daß von der Aufführung wegen des
Halsleidens von Max Stägemann und „anderer einschränkender Verhältnisse" vorläufig ab-
gefehen werden müsse. I n Mannheim erst traf er auf den rechten Mann, den jungen, Z647 in
München geborenen Kapellmeister Ernst Frank, einen feinsinnigen Musiker, der verständnis-
und energievoll für Goetz und fein Schaffen eintrat bis zu feinem traurigen Lebensende — er
starb ^889 geistig umnachtet in Gberdöbling bei Alien. Ehe die „Widerspenstige" noch auf der
Bühne erschien, erklang in Zürich bereits am n< Februar Z873 die Ouvertüre in einem von
Friedrich Hegar geleiteten Konzert, über das Goetz selbst hätte berichten müssen. Er entledigte
sich der Aufgabe, indem er schrieb: „Wir müssen uns um so mehr hüten, dem Künstler durch
eine Krit ik seines Werkes nahezutreten, als wir ihm sonst schon nahe genug stehen." Das Letzte,
was Goetz beim Abschied von seiner Referententätigkeit fchrieb, lautet: „Dabei müssen wir
uns noch ganz besonders in acht nehmen, sonst gibt's wieder ein Donnerwetter auf der vierten
Seite des Tageblattes über die nachgerade lächerlichen Lobhudeleien in den Konzertberichten
der ,NZZ.« (H. G. hat freilich auch fchon Vorwürfe ganz anderer Art zu hören bekommen).
Genug!"

I n der frohen Zuversicht, daß Frank die „Widerspenstige" nun bald zum Bühnenleben in
Mannheim erwecken werde, unternahm Goetz mit den Seinen die lang geplante Reise zu den
Eltern in Königsberg, unterwegs noch in Dresden den Kapellmeistern Rietz und Schuch die
Oper vorspielend. Nach der Rückkehr in Zürich setzte er seine Arbeit fort, die „Legion"
Aenderungen auszuführen, die ihm von Freunden geraten worden waren, ohne jedoch gegen
seine Ueberzeugung sich bestimmen zu lassen.
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Ein interessanter und umfangreicher Briefwechsel entspann sich mit dem kunstverständigen
und warmherzigen Mitglied des Mannheimer Theaterkomitees, Konsul August Scipio, und
Goetz, dessen Briefe vom 4. Ju l i 1875 bis zum 6. Apri l 1876 (schon 1910 ^ der Zeitschrift
„Die Schweiz" von mir zuerst veröffentlicht) ein getreues Bi ld vom Wesen und den künstle-
rischen Anschauungen beider Männer geben.

Mitte Dezember 1875 erfolgte die offizielle Annahme der Gper, deren Uraufführung schon
im nächsten Frühjahr stattfinden sollte, aber bis zum 11. Gktober verschoben werden mutzte.

Die ersten Darsteller der Partien waren die Damen Gttiker, Heroeck, Hartmann, Bötzl und
die Herren Schlosser, Ditt, Knapp, Slowak, Starke, Jäger und Peters, von ihren Aufgaben
begeistert, führten sie unter Leitung Franks das Werk zum Siege. Stürmische Hervorrufe riefen
sie nach jedem Akt vor den Vorhang; nach den drei letzten auch den Komponisten, den Dichter
und den Dirigenten. Nach dem letzten Hervorruf war Goetz auf der Bühne erschöpft zufammen-
gebrochen, und nach der Heimkehr sank er wieder aufs Krankenbett. Aber zwei Monate fpäter
führte Frank schon seine in der Zeit zwischen Vollendung und Aufführung der Gper entstandene
Symphonie in k-äur zuerst in die Öffentlichkeit ein; und am 51. Januar 1875 leitete Hegar in
Zürich mit seinem Chor die Uraufführung der „Name" nach Schillers Gedicht, das sechs Jahre
später auch von Brahms als Totenklage für Anfelm Feuerbach vertont wurde.

Noch vor der Aufführung der „Widerspenstigen" hatte Goetz schon eine zweite Gper in
Angriff genommen und wieder mit Widmann zusammen an einem Textbuch nach Calderons
„Leben ein Traum" gearbeitet; und obwohl er sich schwer von dem Stoffe trennte, entschied er
sich endlich doch für „Francesca da Rimini" nach Dantes „Göttlicher Komödie", die ihm lv id-
mann Anfang 1375 vorschlug. Die Geschichte der Entstehung des Textes, der schließlich zum
größten Teil von Goetz selbst verfaßt wurde, und den er auch allein mit seinem Namen deckte, ist
in dem bei Reclam erschienenen Gpernbuch (Nr. 5 z 75) „Francesca" ausführlich geschildert und
kann hier übergangen werden. Der schwerkranke Goetz begann am 1. September mit der
Komposition, nach einem neuen Anfall zu Weihnachten arbeitete er weiter, und am 23. März
1876 vollendete er die Partitur des zuerst in Angriff genommenen zweiten Aktes. Nach kurzer
pause ging er an den ersten, mußte aber im Sommer in Richisau wieder Erholung suchen. I m
September ging er mit Aufwendung aller Energie an die Fertigstellung der Gper, und am
26. Gktober war die Partitur des ersten Aktes vollendet, eine Woche später auch der Klavier-
auszug. M i t der am 9. November vollendeten Skizze der ersten Szene des dritten Aktes war,
nachdem die folgenden schon vorher fertiggestellt waren, auch dieser Schlußakt im Entwurf
zu Ende gebracht, und Goetz war voller Hoffnung, auch noch die Partitur ausarbeiten zu können.
Doch ein neuer Anfall warf ihn aufs Krankenbett, von dem er sich nicht mehr erheben sollte,
so freudig ihn auch die bevorstehende Aufführung der „widerspenstigen", die inzwischen den
weg über ein Dutzend Bühnen gefunden hatte, nun an der Berliner Hofoper bewegte. Die
verletzende Zumutung der Sängerin der Katharina, Minnie Hauk, ihr eine „Ariosa, womöglich
von walzerartigem Charakter" zu schreiben, erfüllte er trotz seines Unwillens doch, wenn auch
in künstlerischer weise durch Vertonung des Shakespeareschen Monologs in der letzten Szene.
Am 50. November sandte er die Partitur an Kapellmeister Radecke; am 3. Dezember ging er
in die Ewigkeit ein.

Frank vollendete die „Francesca" und sührte sie am 30. September 1877 wieder in Mann-
heim zuerst auf. Freund Widmann war wieder anwefend, auch Hegar und viele andere Kompo-
nisten und Bühnenleiter, und das künstlerische Vermächtnis des edlen Toten wurde mit schöner
Wärme von den Hörern entgegengenommen. Der treue Widmann, der seit 1880 Feuilleton-
Redakteur des „Berner Bund" geworden war und durch zahlreiche Dichtungen auf allen Gebieten
einen weitverbreiteten Namen erworben hatte — es seien nur die „Maikäfer-Komödie", „Der
Heilige und die Tiere", die „Erinnerungen an Brahms" erwähnt —, starb am 11. November
1911. Er wird unvergessen bleiben als Dichter eines der besten deutschen Gperntexte, der am
dauernden Erfolge seines Herzensfreundes einen wesentlichen Anteil hat.
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D r . 3 o a c d i m A l a i b e r , N e r l l n

Die Meist-Mocde in Nocbum
I n der dem ^25. Todestag Heinrich v. Kleists vorausgehenden Woche veranstaltete die Stadt

Bochum und die Kleist-Gesellschaft in Verbindung mit der RS.-Kulturgemeinde unter der
Schirmherrschaft von Reichsleiter Alfred Rosenberg eine Kleist-Festwoche, die neben anderen
Veranstaltungen die Darstellung sämtlicher Dramen des Dichters im Bochumer Stadttheater
brachte, wenn hier diese Leistung in einem kurzen Rückblick festgehalten wird, so soll damit nicht
ein einzelnes Theater kritisch bewertet oder vor anderen ausgezeichnet werden. Aber es scheint
lohnend, auf die Voraussetzungen und den besonderen Sinn einer solchen Festwoche hinzuweisen,
die nicht nur eine großangelegte Dichterehrung darstellte, sondern darüber hinaus einen prak-
tischen Beitrag zur Gestaltung des deutschen Theaters, der „Die Bühne" gewidmet ist.

Ist es schon ein erstaunliches Unternehmen, eine ganze Woche lang Abend für Abend Kleist
zu spielen, der in seinen geistigen und theatralischen Anforderungen ja nicht eben bescheiden
genannt werden kann, so ist es schlechthin bewundernswert, daß ein Schauspielkörper ganz
ohne fremde Hilfe (und das trotz Erkrankung im Personal!) imstande war, alle acht Dramen
des Dichters in der Reihenfolge ihres Entstehens vorzuführen. Schon die physische Be-
anspruchung des einzelnen Darstellers ist außerordentlich. Dazu kommt das Maß an Kon-
zentration, an Verwandlungsfähigkeit und Stilgefühl, das notwendig ist, innerhalb weniger
Tage die anspruchsvollsten, oft grundverschiedenen Rollen zu meistern. Man mache sich einmal
klar, was es für einen Schauspieler bedeutet, im Lauf einer einzigen Woche den Gttokar in der
„Familie Schroffenstein", den Guiskard-Sohn im „Robert Guiskard", den Jupiter im
„Amphitryon", den Achill in der „penthesilea", den Burggrafen von Freiburg im „Käthchen",
den ventidius in der „Hermannsschlacht" und schließlich noch den Prinzen von Homburg zu
spielen, und dazu allmorgendlich die letzten Proben für den neuinszenierten „Amphitryon" und
Wiederholungsproben der anderen Stücke durchzuhalten. Dieses eine Beispiel (das sich beliebig
mit anderen Darstellern abwandeln ließe) mag erweisen, daß im Rahmen so umfassender Arbeit
der enge Begriff des „Rollenfaches" fast ebenfo bedeutungslos wird wie die vorzugsweise von
den Berliner Theaterbedürfnissen geschaffene Festlegung gewisser Schauspieler„typen".

Natürlich wird sich auch hier ergeben, daß einem Darsteller die eine Rolle mehr „liegt" als
die andere. Trotzdem ist der pädagogische Wert, den solche Beschäftigung in den verschieden-
artigsten Aufgaben mit sich bringt, nicht zu unterschätzen, ja erst die erreichte Vielseitigkeit und
geistige Beweglichkeit des Ensembles kann das Theater befähigen, einen schon zahlenmäßig so
umfangreichen Spielplan wie den Bochumer zu bewältigen.

Die hier geforderte Leistung setzt freilich außerdem einen fanatifchen Arbeitswillen und
Gemeinschaftsgeist voraus. Dieser Gemeinschaftsgeist bewährt sich in der Kleist-U)oche aufs
schönste, wenn man etwa im „Guiskard" die gewaltigen Sprechchöre, die den Eindruck der Auf-
führung bestimmten, von allen Solosprechern des Hauses besetzt sah, wenn die Darstellerin der
Alkmene, Thusnelda und Meroe mit derselben Hingabe die Barnabe in den „Schroffen-
steinern" und gar eine der beiden Mägde im „Zerbrochenen Krug" spielte, wenn die penthesilea
und Kunigunde von Thurneck tags darauf in der „Hermannsschlacht" hinter der Szene dem
Schrei der Hally ihre Stimme lieh.

Diese dem Dienst am Werk hingegebene Gesinnung gereicht dem einzelnen Schauspieler wie
dem Ensemble als solchem zur höchsten Ehre, sie spricht auch für den Geist, in dem der Inten-
dant der Bochumer Bühne, Dr. Saladin Schmitt, diesen Spielkörper in langjähriger Arbeit
erzogen hat. Es ist ihm gelungen, eine Schauspielerschar um sich zu sammeln, die nicht nur der
Mannigfaltigkeit der Aufgaben, die an sie herantritt, sich gewachsen zeigt, sondern die auch
stilistisch überraschend einheitlich geschult und zu einer wirklichen Spielgemeinschaft zusammen-
gefügt ist.
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Diese Einheitlichkeit des Darstellungsstils, die jeder Ausführung der Kleist-Woche ihr Gesicht
gab, kann sogar bis zu einem gewissen Grad zwischen den schauspielerischen Generationen ver-
mitteln, die sich im Bochumer Ensemble gegenüberstehen und auf der einen Seite mit guten
Mitteln der alten Schule, aus der anderen mit modernerer Knappheit die Rollengestalt formen.

(Line solche Ensembleschulung ist freilich nur möglich, wenn — wie das in Bochum dank
einer großzügigen und verständnisvollen Haltung der städtischen Behörden der Fall ist — das
Theater auf eine Reihe von Jahren in einer Hand bleibt und vor allzu schweren äußeren
Erschütterungen bewahrt wird. Ebenso konnten die Aufführungen der Kleist-Woche nur dadurch
zustande kommen, daß in Vochum seit Jahren ein ganz planmäßiger Aufbau des Klassiker-
spielplans durchgeführt wird, der im letzten Jahrzehnt u. a. das Gesamtwerk Schillers und
Hebbels, alle zugänglichen Dramen Goethes, fast den ganzen Shakespeare und nun den ganzen
Kleist vereinigte.

Da nun aber selbst das theatersrohe Bochumer Publikum sich nicht eine Rleist-Aufführung
nach der anderen gefallen läßt, so mußten die Reuinszenierungen der Werke für die Festwoche
schon vor nahezu einem Jahr begonnen und (was erfahrungsgemäß viel schwieriger ist!) seither
auf dem Spielplan gehalten werden. Die Besetzungsmöglichkeiten sind natürlich nicht für jedes
Stück gleich günstig. Und schließlich kann man auch nicht erwarten, daß demselben Regisseur
das derbe Lustspiel, die chorische Tragödie und das romantische Märchen gleichmäßig liegen.
Bedenkt man die Ansprüche des Aleistschen Werkes, seine Vielfältigkeit, seine für das sichtbare
Theater oft kaum zu überwindende Problematik, fo ist die geistige Bewältigung der acht
Dramen durch einen einzigen Spielleiter in verhältnismäßig kurzer Zeit an sich schon eine höchst
erstaunliche Leistung. Sie wurde in Bochum gekennzeichnet durch das Bestreben, allen platten
Raturalismus zu vermeiden und dafür starklinige, auf große Geste bedachte, oft ins Feierlich-
pathetische ausgeweitete Spielformen zu finden. Die auch heute noch an deutschen Bühnen in
diesem Ausmaß nicht übliche Arbeit an der Sprache kommt dieser Stilbildung ebenso zugute
wie dem Werke Kleists.

Ganz im Sinn solcher stilistischer Bestrebungen wurde der stürmische, auf der Bühne seine
ganze dramatisch-theatralische Genialität verratende Erstling, die „Familie Schroffenstein",
gebändigt und beschnitten, Was das Werk so an Wildheit und szenischem Temperament auf-
geben mußte, gewann es freilich an Übersichtlichkeit und Klarheit der Form. Das „Guiskard"-
Fragment wurde als Drama des Volkes erfaßt und einheitlich und konsequent auf melo-
dramatische Wirkung des (in streng gegliederte Gruppen geteilten, vorzüglich studierten) Chores
gestellt. Die bewußt antinaturalistische Haltung des Spielleiters bekam dem „Zerbrochenen
Krug" vielleicht weniger als dem „Amphitryon", dessen Inszenierung bei einer ungewöhnlichen
stilistischen Klarheit doch die Freiheit des Einzeldarstellers wahrte, und der „Penthesilea", die
durch die Darstellerin der Titelrolle zu einem mitreißenden Erlebnis geführt wurde. I m
„Käthchen von Heilbronn" war eine symbolische Stilisierung versucht. Die „Hermannsschlacht"
sah der Spielleiter ganz als politisches Tendenzstück und erreichte durch dramaturgische
Straffung, szenische und darstellerische Vereinfachung und Verzicht aufs psychologische Detail
eine sehr wirkungsvolle Steigerung ins plakathafte. Der letzte Abend führte mit dem „Prinz
von Homburg" nochmals zu einem Höhepunkt, der die Möglichkeiten des Bochumer Schauspiels
ins schönste Licht rückte. Bei aller Beherrschung der Form war hier eine Auflockerung und eine
verinnerlichung des Gefühls erreicht, die auch die fehr differenzierte, unkonventionelle und
reife Darstellung des Prinzen auszeichnete. Die Bühnenbilder und Kostüme, die für alle Werke
Dr. Harry Mänz entworfen hatte, verrieten eine eigenwillige und entwicklungsfähige Begabung.

Die Aufführungen der Kleist-Woche unter Dr. Saladin Schmitt gaben über viel mehr als
nur eine Aneinanderreihung von Theaterabenden. Durch das enge Zusammenrücken der Werke
im Spielplan einer Woche wurden bisher unbeachtete Beziehungen klar, durch die Besetzung mit
demselben Darsteller spannten sich neue Bogen von einer Rolle zur anderen. Ein Rhythmus
Kleistischen Schaffens war zu spüren, wie er in solcher Deutlichkeit sonst kaum erkennbar ist.
Es war, als sehe man eine altvertraute Landschaft erstmals vom Flugzeug aus in allen ihren
Teilen und erlebe sie so auch als Ganzes neu.
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Die Erkenntnisse, die die Vorstellungen der Kleist-Festwoche vermittelten, wurden durch die
außerhalb des Theaters stattfindenden Veranstaltungen entscheidend ergänzt. Staatsschauspieler
Friedrich Aaßler führte sehr persönlich und warm zum Verständnis des „Prinz von Homburg",
indem er das Kleistische Gefühl für das Menschliche und Besondere, für das Unberechenbar-
Lebendige in den Mittelpunkt stellte und das starke, untrügliche vertrauen in das Gute und Edle
im Menschen als die eigentliche Triebfeder der Handlungen des Kurfürsten wie des Prinzen
nachwies.

Professor Dr. K. I . Ooenauer (Bonn) sprach über „Kleists Weg zu Staat, Volk und Vater-
land" und deutete Kleist als den größten politischen Dichter des zy. Jahrhunderts, den Dichter
unmittelbarer Existenzgefühle und diesseitiger Wirklichkeit.

Ueber das vielbehandelte und doch nie restlos geklärte Problem „Goethe und Kleist" sprach
der Vorsitzende der Kleist-Gesellschaft, Professor Dr. Georg Minde-Pouet (Berlin). Er machte
den fesselnden versuch, Goethes ablehnende Stellung Kleist gegenüber nicht nur aus der gegen-
sätzlichen Welt- und Kunstanschauung beider Dichter, sondern auch aus einer allzu großen Ver-
wandtschaft ihrer Naturen zu folgern. I n Kleist trat Goethe die Erscheinung seiner eigenen
Jugend gegenüber, die er in sich überwunden glaubte und gegen die er sich erneut wehrte, um
nicht die mühevoll errungene Harmonie seines Lebens und Werkes wieder zu gefährden.

Den äußeren Höhepunkt und zugleich ihre tiefere, zeitbezogene Sinngebung erhielt die Kleist-
woche durch die große „Kundgebung sür Jugend und Volk". Sie wurde eingeleitet durch Hugo
Wolfs leider so selten zu hörende symphonische Dichtung „penthesilea" und beschlossen mit Hans
pfitzners Ouvertüre zu „Käthchen von Heilbronn". I n ihrem Mittelpunkt stand die Festrede
des Präsidenten der Reichstheaterkammer, Dr. Rainer Schlösser. Kein Volk der Erde, so führte
Dr. Schlösser aus, sei jahrhundertelang mit seinem geistigen Besitz so achtlos umgegangen wie
gerade das deutsche. Die häßliche Patina, die wir auf unseren größten Erscheinungen haben
ansetzen lassen, gilt es zu entfernen. Das Kleist-Bild muß gereinigt werden von der bürger-
lichen Anschauung einer epigonenhaft-klassizistischen Dramaturgie des 1.9. Jahrhunderts und
von der „dämonischen" Anschauung der psychologischen Dichterverfolgungen des beginnenden
20. Jahrhunderts. Es gilt, Kleist zu entbürgerlichen und zu entliterarisieren. Die bürgerliche
Zeit hielt krampfhaft an der Aufrechterhaltung der Ordnung um jeden preis fest: sie tadelte
das Unordentliche an Kleist mit schulmeisterlichem Zeigefinger. Jene spätere literarische Zeit
fand die Zerstörung der Ordnung reizvoll und unter allen Umständen wichtig und lobte das
widerspruchsvolle an Kleist. Beide Standpunkte sind spießbürgerliche. M i t der Abweisung all
der „bärtigen Ansichten", die sich der Kleist-Auslegung haben bemächtigen dürfen, fand
Dr. Schlösser auch eine neue Sinndeutung von Kleists Tod: als schärfstes Mittel, seinen An-
spruch auf Teilnahme an der Gestaltung des öffentlichen Lebens durchzusetzen, blieb ihm, nach-
dem er alle anderen versucht hatte, das der Selbstausopferung als eines Protestes, dem man
nicht mehr umgehen konnte. So erscheint sein Leben, sein Werk und sein Tod als eine der
wichtigsten Taten von politischer Bedeutung, die im letzten Zeitraum getan worden sind.

Diese von innerer Begeisterung getragene, mit erfrischender Deutlichkeit alle Vorurteile aus
dem weg räumende Deutung Kleists war ein Gewinn, der ebensowenig vom Erlebnis der
Bochumer Kleist-Woche wegzudenken ist wie die großartige Jusammenschau, die die Auf-
führungen des Theaters vermittelten.

Friedrich Oietzscke:
„Ein Held ist, wer einer großen Sache so dient, daß seine Person dabei gar nicht in Frage kommt"
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I l leater Nachrichten

Nachrichtenstelle der Neichsllieaterkammer
Verlin w b2, keithstraße l l — fernsprecher: Sammelnummer v 5 94lll

ItlllltUllie Llliaulnielllliule in Münllien spielschule dem Grundsatz gefolgt werden, daß Wissen sich
3 I N U I l , N , r - ,N,UU,pir»IN1Ulr IN l N U N l ^ e n ^ ^ ^ ^ ^ wirtende Kraft erweist, wenn es zu einem

Die Oberste Theaterbehörde in Bayern ruft zum 1. Januar lebendigen, in der Aufnahmefähigkeit der Jugend gewonnenen
1937 in München eine staatliche Schauspielschule ins Leben. Ertennen und schließlich zum Können umgestaltet wird.
Der Unterricht wird im engen Zusammenhang mit dem baye-
rischen Staatsschauspiel und teilweise im Charakter eines ^ , . ^ « «^ «. <»» ^»»i . » <i
Theaterbetriebes erfolgen, so daß die Schüler nicht nur mit uaUlettel jrllUeNfelll VelM !itll0tlyelller »illgeN
der Theorie, sondern auch mit allen praktischen Forderungen c,̂  z,^ Nachmittagsstunden des 13. November hielt Gau-
der klassischen und modernen Bühnenkunst vertraut gemacht ^ t e r Frauenfeld im Stadttheater Hagen einen festlich aus-
^ ^ ^ > ^ „ .. ^ ^ . , » .. ^ . . ^, ^ . ̂  >. gestalteten Appell der Reichstheatertammer ab, dem neben der

Mi t der Leitung der Schule ist Staatsschauspieler und vollzählig erschienenen Gefolgschaft auch eine große Zahl be-
Spielleiter Arnulf S c h r ö d e r beauftragt. sonders geladener Gäste und Theaterfreunde sowie Vertreter

Als Lehrkräfte sind vorgesehen: der Presse beiwohnten. Die Bühne hatte einen dem beson-
1. Für technische Ausbildung sowie Szenen, und Auffüh- deren Anlaß entsprechenden festlichen Schmuck erhalten, dem

rungsregie Kammerschauspieler Karl G r a u m a n n. die Symbole der Bewegung das Gepräge gaben. Als Ein-
2. Für Rollenstudium Staatsschauspieler Ernst Fritz F ü r - leitung spielte das Orchester die Ouvertüre zu „Freischütz",

b r i n g e r , Staatsschausvielerin Ursula S c h n e t z l e r und worauf Intendant Hermann Bender dem Gast herzliche
Staatsschauspieler Kurt H o l m , ferner der Leiter der Schule Worte der Begrüßung widmete. Danach begann Gauleiter
Staatsschauspieler Arnulf S c h r ö d e r . Frauenfeld, von spontanem Beifall begrüßt, seine etwa ein-

5 M r 8usamm.nspw, <°n!.m«..°«.°> >.. ...... ° « ^ . . 3 " ! 5 ^ . 7 » ^ « ^
"lyule. ^ Empfindungen beredten Ausdruck gab. Wohl sind ihnen die

4. Für Gymnastik und Bewegungslehre Solotänzer Walter Aufgaben bekannt, die das Theater im neuen Deutschland
M a t t h e s. und die sie als seine Träger und Gestalter zu erfüllen haben,

5. Für Theater, und Kunstgeschichte Dramaturg Max Hein- aber es ist doch etwas ganz anderes, sie einmal im persönlichen
rich F i s c h e r und Dr. Jürgen W e i s l e r. Verkehr aus berufenem Munde zu vernehmen von einem

6. Für Einführung zum Verständnis der Bühnenbildgestal- ^ a n n der durch seine Stellung in der unmittelbaren Nähe
tun« Professor Emil P r e e t ° r i u s b°2 Führers ,n der Lage ist, an dessen Gedanken anzuknüpfen

_ ^.. « .,,. ^ cm » , >. e>^ cn - l. 4 und das in ihm verkörperte Wollen der Bewegung anschaulich
7. Für Kostüm- und Maskenlunde Otto R e, g b e r t. darzustellen. I n lebendigem Vortrag kamen all die vielfältigen
8. Für Einführung in das Wesen des Vühnenbaues und Probleme des deutschen Theaters und der Bühnentätigen zu

den Bühnenbetrieb: Emil B u c h e n b e r g e r. Wort, und weil die Zuhörer deutlich fühlten, daß ihnen ein
Sondervorträge über Staatslunde und allgemeine lheater- durch und durch künstlerisch empfindender Mensch gegenuber-

und tunstpolitische Fragen haben zugesagt: stand, der sichtlich an ihren Gedanken und an ihrer Arbeit,
Generalintendant Oskar W a 11 e ck und Direktor des Kul- °n ihren Freuden und Nöten einen innerlichen Anteil nahm,

turamtes der Stadt München Ratsherr Max R e i n h a r d . ließen sie sich von ihm völlig gefangennehmen und folgten
„, . . ..^ „. . . . / ^ - ^ - >. «, seinen fesselnden Ausführungen, die häufig von zustimmen-
Neben dem eigentlichen Ausbildungsunteriicht wird Ge- ^ yeußerungen unterbrochen wurden, mit immer größerer

legenheit geboten an der lebendigen Arbeit d-r bayerischen Bereitwilligkeit und Anteilnahme. Ob er von den großen
Staatstheater durch Besuch der Proben teilzunehmen. Überlieferungen der deutschen Kultur sprach und von der

Bei der gesamten Ausbildung wird ferner darauf hinge- heiligen Verpflichtung, sie zu pflegen und weiterzuführen, ob
wirkt werden, daß die Schüler weltanschaulich im Geiste des er die Erinnerung wachrief an die schweren Kämpfe der
neuen Deutschland herangebildet werden. Es wird ihnen jüngsten Vergangenheit und das Ringen der Gegenwart
Gelegenheit gegeben, durch Vorträge die Grundfragen der zeichnete, ob er in die Zukunft wies und die Ziele aufzeigte,
nationalsozialistischen Weltanschauung zu erfassen: damit wird die es zu verwirtlichen gilt, ob er bei den engeren Berufs-
die Verbundenheit mit dem Leben der Gegenwart gefestigt. fragen verharrte oder den Blick in die Weite einer künftigen

Lebendigkeit ist überhaupt die Grundhaltung des Unter. Entwicklung lenkte, niemals blieben seine Hörer auch nur
richts, indem die menschliche Vertrautheit und persönliche einen Augenblick zurück, immer folgten sie ihm ohne Zögern
Fühlungnahme zwischen Lehrern und Schülern als Basis und auf den Wegen, die er sie führte, und als er geendet hatte,
Voraussetzung angesehen wird. Wenn einerseits in den pral- brachten sie ihm eine nicht endenwollende Huldigung dar, die
tischen Fächern wohl gelegentlich zur aufhellenden Wirkung es bewies, daß seine Worte einen lauten Widerhall in ihren
an Hand fest formulierter theoretischer Begriffe vorgegangen Herzen gefunden hatten. Den Dank der Gefolgschaft brachte
werden wird, so soll andererseits in den wissenschaftlich orien- Hans Mikorey zum Ausdruck, und mit dem Sieg-Heil auf den
tierten Fächern ein bloßes Theoretisieren vermieden werden, Führer sowie den Hymnen des neuen Deutschlands fand die
indem die für den angehenden Schauspieler unumgänglichen Veranstaltung ihren Abschluß, die zwar in den Rahmen einer
Wissensgebiete in der Form einer klärenden Unterhaltung beruflichen Kundgebung gestellt war, über diesen jedoch weit
zwischen Lehrer und Lernenden behandelt werden. hinauswuchs und zu einem warmen Appell an die Bereit.

Haben vergangene Epochen vielleicht allzu dogmatisch er- schaft wurde, alle Kräfte einzusetzen für die große Aufgabe,
klärt, Wissen sei Macht, so wird in der MUnchener Schau- die das deutsche Voll schicksalhaft zu erfüllen hat.
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Maz Kaerger. Am 17. November 1936, bei der Premiere
„Herz über Bord" von KUnnecke im Stadttheater Stolp. konnte
Max Kaerger sein 30jähriges Bühnenjubiläum begehen. Kaerger,
der das zweite Jahr als Komiker am Stadttheater Stolp ver-
pflichtet ist, ist vom ersten Tage an der Freund des Stolper
Theaterpublitums gewesen. Intendant Fritz Ebers dankte ihm
mit herzlichen Worten für seine immer erfolgreiche Arbeit. Cr
versprach dem Jubilar, der sich auch schriftstellerisch betätigt,
eines seiner Stücke in der zweiten Hälfte der Spielzeit heraus-
zubringen. I m Namen der Kollegen und der Fachschaft BUHne
sprach der Obmann herzliche Gluckwunsche aus.

Operndirelto« Max. Krauß konnte am 1. Oktober dieses Jahres
sein 25jähriges Bühnenjubiläum begehen. Nach fünfjähriger
schauspielerischer, dramatischer und musikalischer Ausbildung
führten ihn Gastspiele und Konzerte Über die meisten großen
Bühnen und Konzertsäle Deutschlands und des Auslandes.
Max Krauß war u. a. in Hannover, Aachen, München, Dresden,
Zürich, Et. Gallen, Genf, Madrid, Bukarest, Haag usw. fest
oder gastweise verpflichtet. 1932 folgte die Berufung als Ober-
regisseur der Oper nach Lübeck, 1933 als Fachmann für Oper
in den amtlichen Preußischen Theaterausschuß. Vom Herbst
1933 bis 1935 war Krauß Operndirettor und stellvertretender
Intendant des Staatstheaters in Kassel.

Kommission«««» Fritz Pool, der kürzlich seinen »0. Geburts-
tag und sein Kl». Bühnenjubiläum feiern konnte, hat aus die-
sem Anlaß an den Stadttheatern in Liegmtz und in Frank»
fürt a. d. O. mit großem künstlerischen Erfolg ein Ehren-
gastspiel als „Kalb" in „Kabale und Liebe" absolviert. I m
Januar 193? wird ein Gastspiel in Dortmund als Wirt in
„Minna von Narnhelm" folgen.

D«. Paul Legband, der Intendant des Stadttheaters Alton«,
feiert am 5. Dezember mit einer Inszenierung von Shake-
speares „Sommernachtstraum" das Jubiläum seiner 25jährigen
Tätigkeit als Bühnenleiter, sowie das seiner 30jährigen Zu-
gehörigkeit zur deutschen Bühne.

Ein Abkömmling niedersächsischer Bauern, wurde er in
Braunschweig am 2«. Juni 1876 geboren, studierte in München
Germanistik, Sprach-
und Theaterwissenschaft
und Kunstgeschichte. Er
gehörte dann in Berlin
der Schriftleitung des
Literarischen Echo"
(jetzt „Die Literatur")
an, war dort als Thea-
terkritiker tätig und
übernahm im Winter
19U6 die Leitung der
Schauspielschule des
Deutschen Theaters. Von
1911 bis 1916 leitete
Dr. Legband das da-
mals neu erbaute Stadt-
theater in Freiburg im
Vreisgau, ging als Ober»
spielleiter des Schau
sp»cls und der Oper nach
Straßburg i. Elsaß, 1918
an die Volksbühne in
Berl in, um 1921 zum Intendanten der Städtischen Bilhnen
Barmen-Elberfeld ernannt zu werden. Drei Jahre leitete er
die Vereinigten Bühnen Gladbach-Rhendt, wurde dann nach
Erfurt als Intendant gerufen und kam 1934 an das Stadt-
thcater Alton«.

Mta-Klamt-Schule
Jutta Klamt veranstaltete am 30. November im Nachsaat

einen Schulabend. I n organischer Folge wurde in die Er-
ziehungsarbeit des Tänzerg Einblick geboten, angefangen von
den Grundformen der Bewegung, übergehend zu Beispielen
aus den rhythmisch-melodischen Arbeitsgebieten und ab-
schließend mit Formen des neuen Tanzes: Tanztechnit, Tanz-
formen, Solo- und Gruppentanz. — Das diesjährige Pro-
gramm der Tanzgruppe bringt als Neueinstudierungen u. a.
zwei neue Tanzsuiten von Jutta Klamt: 1. Tänze der Freude.
2. Zarte Weisen.

Zur Nachahmung empfohlen

Das Stadttheater Hildesheim hatte für einen Werbeabend
durch den Bühnennachweis W i l l i S c h a e f f e r s verpflich-
tet, der als Ansager natürlich glänzend „zog". Seine meister-
hafte Ar t , witzig, klug, aber dabei kameradschaftlich seine
Hildesheimer Kollegen beim Publikum einzuführen, hat sich
aufs beste für das Theater bewährt. Zur Nachahmung
empfohlen!

Theater im illdmiralspalast

Das Theater im Admlralsvalast veranstaltete am 3. Nor-
vember 1936 eine Winterhilfswert-Vorstellung, die nach Abzug
aller Unkosten einen Betrag in Höhe von 4489,30 R M erbrachte.
Ein schöner Erfolg!

Theater am Schiffbauerdamm

„Die Schwankbühne an der Weidendammer Brücke" ist die
nähere Bezeichnung des Schlffbauerdamm-Theaters, das völlig
erneuert Anfang Dezember wiedereröffnet wird.

Theater des Voltes, Berlin

Das Theater des Volkes foierte den dritten Jahrestag von
„Kraft durch Freude" am 27. November durch eine Festvor-
stellung der Iohann-Strauß-Operette „L i re Nacht in Venedia".
Die Hauptpartien waren besetzt mit den Damen: Freya Felds-
mann, Mara Iakisch, Traute Rose und mit den Herren: Kam-
mersänger Hans Heinz Bollmann, Kammersänger Mart in
Kremer als Gast sowie Eugen Rex. Alfred Haase und Hans
Heßling.

Jubiläen und Lebuitstage

Fritz Hellmuth, Obmann der Städtischen Bühnen Düsseldorf,
beging am 28. Ottober die Feier seiner 25jährigen Zugehörigkeit
zu den Städtischen Bühnen Düsseldorfs. Vor der Vorstellung
überreichte Stadtrat Ebel namens der Stadtverwaltung dem
Jubilar eine Ehrenurkunde auf der BUHne des Operetten-
Hauses mit ehrenden Worten voller Anerkennung für seine
Tätigkeit als Betriebswalter und Obmann. Generalintendant
Iltz ehrte ihn als Künstler, Ortsgrupvenobmann Zanke über-
brachte ihm die Glückwünsche der DAF. und der Kreisleitung.
D.ese Feier wurde vom Opernchor stimmungsvoll umrahmt.
Nach der nun folgenden Festvorstellung vereinigte ein gemüt-
liches Beisammensein alle Freunde und Bekannten des Jubilars.

8kii-tinß u.^UlIt-,bi8tUin breit s s > l X ^ t > s ! v 3 3 „LicelIa"-l.i6itb2U8t<,t7
8ckleierne>»!>e1,3 uncl Z m breit >^S ?»Iet2ie uncl <3»2e

ljünnenvni-nänjte ^ÜNc lHSN 2 Hieaterbokl-el-
^ppicke, Llxlenkela^e L«?er5tr. 95. k'ei-ni'us 5Y 451 8pexial - Pinsel uncl -Nürsten
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glng er zur Buhne und
erhielt seine erste An»
stelluna am Stadttheater
Düsseldorf-Duisburg, wo
er am 1V. November
1911 zum ersten Male
als Silvia im „Ba-
iazzo" auftrat. Nachdem
er den Krieg als Haupt-
mann und Führer einer
M.G.K. (Ref. 66) mit»
gemacht hatte, kam er
im Herbst 1919 nach
Krefcld. Hier entwickelte
cr sich vom lyrischen
über den Charakter-
zum Heldenbaritan, so
daß er heute Über ein

Karl Schwarze, ehem. Großherzoglicher Hof-Opernsänger,
Operettentomiker und Regisseur, vollendete am 30. November
d. I . sein e«. Lebensjahr. Früher an den Bühnen Darmstadt,
Leipzig, Magdeburg, Schwerin tätig, hat er als Frontkämpfer
den Weltkrieg mitgemacht und ist mit dem Eisernen Kreuz
ausgezeichnet worden. Während des Krieges leitete er eine
Zeitlang das Fronttheater I . R. 176. Seit 1899 gehört er der
Bühnengenossenschaft, jetzigen Fachschaft Bühne, an.

Hans Thometzel« 25jäh«lge« Vühnenjubllanm. Am 1U. No-
vember konnte Hans Thometzek, Mitglied der Städtischen
Bühnen Magdeburg, auf eine 23jährige Bilhnentätigkeit zurück-
blicken. Thometzel war zunächst in Bonn, seiner Vaterstadt,
beim Infanterie-Regiment Nr. 16N aktiver Offizier. Dann

besonders umfangreiches Repertoire verfüat. I n dem größeren
Nahmen der vereinigten Stadttheater Barmen-Clberfeld, der
nächsten Station Thometzeks, hatte er Gelegenheit, sein ge»
ssiMes Heldenbaritonsach zu singen. Nach ersolgtem Gastspiel als
Sebastiano wurde Thomatzek im Jahre 1930 an das Stadt»
theater Magdeburg verpflichtet, wo er nun in der siebenten
Spielzeit tätig ist und ebenfalls sein gesamtes Heldenbariton»
fach gesungen hat. Neben dieser Operntätigkeit kann Thometzel
auch auf eine umfangreiche Konzert» und Gastspieltatigkeit zurück-
blicken. I n seinen ireien Stunoen betätigte sich Hans Thometzek
auch politisch als begeisterter Redner des NSKK. Auch in
seiner Tätigkeit als Obmann der Fachschaft „Bühne" setzte er
sich stets opferbereit und unter Hintansetzung seiner Person für
das Wohl seiner Arbeitskameraden tatkräftig ein.

Persönliches

Frldel Höfler»Grandeit hat vom 16. August bis 5. Novem-
ber 1936 am Wallner-Theater, Berlin, gespielt.

Odette Orsn wurde erneut an die Deutsche Landesbühnc,
Berlin, verpflichtet und gastiert als Fürstin Bismarck in den,
Schauspiel von Nolfgang Goetz „Der Ministerpräsident".

Yvonne Desselmann spielte am 24. November 1936 zum
ION. Male die Rolle der Venus in Paul Linckes „Frau Luna"
im Admiralstheater; sie wurde für die weitere Spielzeit oer»
pflichtet.

Kammersänger Mart in Kremer von der Staatsoper in Dres-
den singt auf Einladung der Intendanz des Theaters des Volkes
in „Cine Nacht in Venedig" die Partie des Caramello.

Freya Feldsmann und Nlanca Flü« wurden vom Theater
des Volkes als erste Sängerinnen für „Eine Nacht in Venedig"
von Johann Strauß verpflichtet.

Geneialmusildireltor Karl Friedrich vom Hessischen Landes-
theater wurde eingeladen, in einem Sonderkonzeit der MUnche-
ner Philharmoniker am 25. November die 9. Sinfonie von
Bruckner zu dirigieren.

Walter Grießmann gastierte vom ?. Oktober bis 28. No-
vember am Frankfurter Künstlertheater für Rhein und Main
und wurde für die Spielzeit 1936/3? zu weiteren Gastspielen
verpflichtet.

Johanna Kerrl, Iahresgast des Preußischen Staatstheaters,
Kassel, gastierte am 22. November als VrUnnhilde in „Götter-
dämmerung" am Nadischen Staatstheater, Karlsruhe.
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Herrmann Leu spielt am 6. November 1936 am Stadttheatcr
in Magdeburg als Bemmrich in „Die Dorothe".

Ndda Mahr gastierte am 1., 5. und 9. November am
Schauspielhaus Leipzig.

Fritz Rohrbe« wurde von Direktor Heinz Georges — Volks
deutsche Bühne Berlin des Reichsausschusses für Voltsgesund-
heitsdienst beim Reichs» und Preußischen Ministerium des
Innern — die Geschäfts» und Reiseleitung des „Erbstrom"-
Gastspiels übertragen.

Hans Adawert von Schlettow wurde für den Schwank „Der
blaue Heinrich" von Schwartz und Lengbach, Musik von Cor
zilius, die Eröffnungspremiere des Schiffbauerdamm-Theaters,
verpflichtet.

Ernst Schütte entwarf die Bühnenbilder für Grabbes Lust-
spiel „Scherz, Satire, Ironie und tiefere Bedeutung" im Deut-
schen Theater (Regie: Paul Verhoeven).

Unsere loten

Walser 6ortli f
An den Folgen eines Hirnschlages verschied nach längerem

Leiden Walther Korth vom Schauspielhaus Köln im
50. Lebensjahre.

Der Obmann der Fachschaft Bühne Köln, Rudolf Wittgen,
hielt bei der Leichenfeier nachstehende Ansprache:

Lieber Walter,
die deutschen Schauspieler grüßen dich durch mich zum letzten-
mal. Nicht für die lückenlose Front der Kameraden, die dich
hier umringt, brauche ich Sprecher zu sein. Für sie bist du
in der ganzen Vielfalt deiner Persönlichkeit lebendig und
jeder hält seine stumme Zwiesprache mit dir. Ein Wort
Shakespeares, das du als Totengräber im Hamlet oft selbst
aussprachst, gewinnt nun auch für dich tiefste persönliche Be-
deutung: „Dies war Yorick, des Königs Spaßmacher". Und
wir können mit Hamlets Worten antworten: „Ich kannte ihn,
Horatio, ein Bursche von unendlichem Humor, voll von den
herrlichsten Einfällen. Wo sind nun deine Schwanke, deine
Sprünge, deine Lieder, deine Blitze von Lustigkeit, wobei die
ganze Tafel in Lachen ausbrach?" Du warst aber nicht des
Königs Spaßmacher, Walter, du warst selbst ein König der
Spaßmacher. Und nicht nur das Reich Harlekins be-
Herr, chtest du, du warst das, was die Theatersprache mit dem
Wort „Talent" ausdrückt. Ein Talent, das die beiden mäch-
tigen Pole der Menschengestaltung umspannte, den Humor
und nicht geringer die Tragik. Ob Falstaff, alter Miller oder
Vuttler, gleich stark treten diese Gestalten vor unsere Er-
innerungslinse. Unvergeßlich für Schauspieler bleibt jener
Bürgermeister aus „Pedro soll hängen". Du hattest in ihm
ein Todesurteil auszusprechen und konntest dich nicht ent-
schließen, es zu vollstrecken. Und nun wurde dieses Schwanken
der Gefühle zwischen Weinen und Lachen in deiner Gestal
tung ein Hoheslied der Menschenliebe.. Diese Wärme hast du
auch als Persönlichkeit ausgestrahlt. Du hattest das, was man
gemeinhin mit dem Worte „Charme" bezeichnet, und bist die
Sonne unserer Arbeitsstätte gewesen. Mochten unsere Stim-
mungen oft herbstlich sein und voll grauer Nebel wie dieser
Morgen, du warst dann „der Bursche von unendlichem
Humor", der mit einem Blitz von Lustigkeit alle Wolken ver-
scheuchte. Als ich telephonisch nach deiner Todesnacht einem
Kollegen, mit dem du zwanzig Jahre am Schauspielhaus ge-
wirkt hattest, die traurige Mitteilung machte, habe ich am
anderen Ende nur ein unverständliches Schluchzen gehört.
Es war der ganze Inhal t unseres Gesprächs. Laß mich dir
hier auch einmal den Dank der Unzähligen sagen, für deren
Not und Unterstützung ich dich immer in froher Bereitschaft
fand. Während zermürbender Probenvorbereitungen, nach
großen, anstrengenden Rollen, wenn sich der Vorhang schon
lange über unserem Tagespensum geschlossen — dann erhob
er sich nur für dich, und als schwerkranker Mann standest
du wieder im Rampenlicht einer Wohlfahrtsveranstaltung,
um ein paar Mark für arme Kerle zusammenzutrommeln.
Diese Kameradschaft und höchstes Pflichtbewußtsein haben
dich nicht müde werden lassen. Du wolltest einfach deine
schwere Krankheit nicht wahr haben. Und so kam denn jene
Stunde, in der du lieber auf dem Arbeitsplätze umgesunken



bist, als bei der Premiere nicht dabei zu sein. Als Harlekin !, ^,
die ganze Tafel zum Lachen ausbrechen ließ, da senkten sich
Schatten über ihn selbst. Das Klingelzeichen für den letztes l ? « ^ « . 4 e « l . ^ » . l « . ^ ^ ^ ^ ^ » . » 5 . « « ^ 1 < H 1

Abgang war ertönt Und trotzdem jeder Tag an dem du MM Ms 0UNNtN"1lllWUu113)/
nicht das geliebte Schauspielhaus betreten tonntest, für dich -
ein verlorener war, warst du seelisch ungebrochen und voll
Zuversicht. 3a, als dein optimistischer Geist die irdische Hülle .« , , ^ ^ ^ ^ «» - „ ^ ->
abstreift, da will es der Zufall, daß zu gleicher Stunde durch Noch Niemals hat d t t Neuausgabt des
den Aether Worte der deutschen Lebensbejahung zu uns - i ^ ^ ^ .
schwingen, da hämmert Göring den Begriff vom deutschen H e U t s H M UUliNeN-MlirbUcheS
Optimismus.

Walter Korth, wir grüßen dich als den Optimisten unserer eine solche Bedeutung gehabt Wie i t t die-
irdischen Marschkolonne und bitten dich in diesem Geiste s^ltt J a h r e . T i t grundlegende« AtNde
weiter in unseren Reihen mitzumarschieren. ^ ^ ^ ^ ^ . ^ ^ Theaters,

die sich im Verlaufe des vorigen und
MM« knlnor 5 b ' ^ s Jahres ergaben, haben eine gründ-
luuil, «u,lir>. i ^.^^ Neubearbeitung erforderlich ge-
c«,«,., t-^,..»,«, ^.-.^.l:«« ̂  macht. Das Erscheinen der 48. Ausgabe
tmma Schul^f.5ru^lmg f ^ ^ ^ altangesehenen Hand- und Nach-
l" ' «" nlki -»- schlagewerkes der deutschen Bühne wurde
venm loronzm 7 ^ ^ ^ Kreisen der Interessenten lange
lillNS wobst 0. V M o f f f erwartet.

Vorbestellfrist
Reihen der Kameraden des Bremer Staatstheaters gerissen. endet am 15. Dezember 1936. (P re is
Nachdem Willy Kasper, ein Bassist von ungewöhnlicher Ne- und I n h a l t siehe Anzeigentei l .)
gabung, im Alter von kaum 33 Jahren dahingegangen ist,
starb kurz darauf Emma Schulhof-Frühling, eine in der V e l l l l N U
ganzen deutschen Theaterwelt bekannte Darstellerin von Mut- '

^7?w,«» ^ : '3»?d.?" I .A.« '»^ , /««.^N^ De. »«.!«»» «!»,«. p« ,!«ch««hm°
Koloratursängerin, zu Grabe getragen, und jetzt verschied «ach der Rtthenfolge der e»NgegaNsteneN
nach kurzer Krankheit Wobst u. Westhoff im Alter von kaum Bestellungen. I m Interesse einer glatten

Kameraden'ein stets ehrendes Andenken bewahren! Abwicklung des Hauptversauds bi t te«
Wir unsere Jahrbuch-Bezieher, von Re-
tlamationszuschriften, die sich auf eine

tmilie Hagewald f bevorzugte Uebersendung des Buches be-
Am 3. November 1936 verschied Emilie Hagewald. Sie war l « h e n , absehe« 3« wo l le« , da dadurch N«r

lange Jahre bis I93N am Deutschen Theater in Berlin als die vxpet»i t ionsarbetten aufgehalten Ulld
Souffleuse tätig. erschwert werden.

Jeder deutsche Bühnenleiter, Spiel-
5ritz Vllllliofer f ^ ^ " ' Schauspieler, Sänger, Chorsänsser,

Tiinzer, kurzum jeder deutsche Bühnen-
Ewer der verdienstvollsten Schauspieler des Theaters in .»«n^Nvin«' «,uk l>nä

der Iosefstadt in Wien, Fritz Daghofer, erlag am 25. November « « « « i v r ^ r , n»«n o«»
einer schweren Ertrankung Deutsche Vü^NeN-Illlirbuch 193?

besitzen.
Vertlia Iliomalczek-sjinrichsen f Schriftleitung und Verlag: Berlin W «2,

Am 8. November 1936 verschied ganz plötzlich an einem Keithstraße 11. Herausgeber: Fachschaft
Herzschlage Bertha Thomasczet-Hinrichsen, nachdem sie noch NÜlme i « der ReichstheatertaMMer.
am 7. August dieses Jahres gemeinsam mit ihrem Gatten das
Fest der goldenen Hochzeit und des 50jährigen Bühnen- .
jubiläums feiern tonnte. Beide gehören zu den fünf bis sechs > >
noch lebenden Mitgliedern des großen Soloversonals der
Tournee durch 26 Städte in Mitteleuropa des Richard-Wagner- ^n» 1. Dezember h a t E d g a i K u t s c h e i a , bisher bei der
Theaters unter Angelo Neumann. Sie begann am 1. Sep. Landezstelle Sachsen de« Reich«pr°pagandaministeri«ms, Dresden,
tember 1882 in Breslau, tue letzten Vorstellungen waren am tätig, die N a c h r i c h t e n s t e l l e (früher: Pressestelle) der
1. bis 6. Juni 1883 in Graz. Reichstheaterlammer (Berlin W 82, Keithstraße 11) über.

I m Jahre 1889 (von Prag aus) sang Frau Thomasczel in nommen, die in den Monaten Oktober und November dem
den Aufführungen des „Ring" an den Kaiserlichen Opern- Hauptschriftleiter der „Bühne" vertretungsweise übertragen
Häusern in Petersburg und Moskau die Freia, Helmwiege worden war.
und 3. Norne. Hans Thomasczel war auch da der erste Ver-
treter der Wotan-Partien. I n Berlin sang sie im Dezember Durch den Raummangel, der sich diesmal wegen der an»
1896 gemeinsam mit ihrem Gatten Hans Thomasczet Leonore läßlichen Aufsätze im Text besonder« bemerkbar macht, mußte
und Luni a. G. im Friedr.-Wilh.-Städt.-Theater in fünf vieles aus dem Nachrichten-Teil zurückgestellt werden; es er-
Troubadour-Aufführungen. scheint in dem zweiten Dezemberheft.
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fimtliche M i t t e i l u n g e n
der Neichstl ieaterkammer

Her Präsident der Neichstlieaterkammer
Verlin lll 62, keiiMraße N — jernsprecher: 2ammelnummer V 5 94ll1

Der Präsident der Reichskulturkammer, Reichsministe« )ulllssuNgeN
Dr. G o e b b e l s , hat gemäß seiner Ankündigung ans An»
laß der Errichtung d«r Stiftung „Künstlerdanl" in Höhe von ^ . f « Pfsident^der^ Re ichs th^ t«ka^^^ ^
zwe, Mllllonen Re,chsmarl nunmehr angeordnet, daß sofort 1934 ^RNBl. I S. 411) in Verbindung mit den 88 3 und 5 der
eine grundlegende Neuordnung der sozialen Fürsorge für die ersten Verordnung M i Durchführung des Theateraesetzes vom
deutschen Schauspieler, insbesondere hinsichtlich einer aus- ^ ' Mai 1834 (RGBl. I S . 413) folgende Zulassungen:
reichenden Altersversorgung in Angriff genommen werden ^ 7 t N ^ Rn^TlH^
soll. M i t der Durchführung dieser Aufgaben hat Relchsnnnlster auffiihrungen wird bis zum 31. August 1938 verlängert und
Dr. Goebbels den Schausvieldirettor Ludwig K ü r n e r be» auf den Ort Kronach ausgedehnt.
auftragt, der zu diesem Zwecke in die Reichstheäterkammer Berlin: Herrn Theaterdircktor Fritz Wendel, Berlin N^iV?,
entsandt wird und dort die Bearbeitung aNer sozialen An- Vtzen ^ U r -
gelegenheiten übernimmt. 193? in der in Berlin NW 7, Fried richstraße 104, gelegenen

Komischen Op»r.
Frankfurt a. M.'Rödelheim: Die Herrn Kurt Würtenberger,

Frankfurt a. M.-Rödelheim, Am Wehr 4, erteilte Zulassung zur
B e s t ä t i g u n g e n Veranstaltung von ständigen Theateraufführungen wird auf die

^ . .« .., >̂ « «... ^ »< ^ ^^te Dictersheim a, M., Walldorf und Röoelhcim bei Frank-
Vom RelchsmlNlster für Vollsaufllarung und Propaganda fürt a. M. ausgedehnt.

wurden bestätigt: Freibura i. Br.: I m Nachgang zu der Zulassungsurkundc
P. K o l k wi tz als Intendant des Nordmark-Landestheaters wird als Abstecherort des Stadttheaters Freiburg i. Vr. (Rechts-

Schleswig: tragerm die Stadt Fre:burg) noch der Ort Lahr (Baden) be-
stimmt.

^ i H F . " als Oberspielleiter der Operette am Stadttheater in Gelsenlirchen: Herrn Carl Cofflet in Gelsenkirchen. Wald-
" « i n n , straße 5, zur Veranstaltung van ständigen Theaterauffiihrungen

N i k o l a u s u. L u k a c s als 1. Kapellmeister des Grenzland- Mr die Zeit vom 15. November 1936 bis 31. März 1937 für
theaters Ratibor: ?!e Gaue Essen und Westfalen-Süd mit Ausnahme der Orte,

in denen sich stehende VUHnen befinden und die zum Abstecher-
A. N e h r i n g als 1. Kapellmeister; gebiet stehender VUHnen gehören.
R S c h u b e r t als Oberspielleiter der Oper; Kurhess'sche Landecbüline. Die der Kurhessischen Landes-

. . bühne e. V. (vertreten durch ihren Vorstand, Herrn Apotheker
S l g f r i e d S , o l : als Obersplelleiter am Kolner Schau- Max Köhler in Kassel) erteilte Zulassung wird auf die Orte

splelhaus. Eschwege, Fulda und Hersfeld erweitert.
Dr. H. W e r n e r als 1. Dramatura und Spielleiter: München: Die Herrn Albert Schuttes, MUnchen 23, Bieder-

steiner Straße 8, erteilte Zulassung zur Veranstaltung von
ständigen Gastspielaufführungen gilt auch für di? Gastspiel-

> aufführungen in dem Theater Unter den Linden, Verlin AW7,
Mitteilungen der Sachschllft ViHne u^r den Lwden 44

> ^ ^ " ' ! ! ! Pforzheim: Die dem Stadttheater Pforzheim (Rechtsträger
die Stadtverwaltung) erteilte Hulassung wird auf den Ort

l 1 Gernsbach ausgedehnt mit der Maßgabe, daß hier nur Opern-
! ^ ö A l l l U N N t 1 " ' ^ Operettenaufführungen stattfinden dürfen.
' ^ Reichenhall: Herrn Theaterdirektor Joseph Meth in Vad
^ «>- ^ ̂  - «/ ^ Reichcnhall zur Veranstaltung von ständigen Gastspielaufführun-
1. A l l g e m e t N e A e n d e r u N g e n : gen im Gebiet des Deutschen Reiches fUr die Zeit vom 1. No-

Die Mitgliedschaft von Direktor Otto Clemm. Kurhessische "Mber ^36 bis 31. August 1937.
Wanderbühne, Kassel, zur Fachgruppe 1a ist auf die Kur» N e i l e n d e U n i e r n e l l l N U N l l e n
hessische Landesbühne e. V., Kassel, vertreten durch ihren Vor- «"r»,enoe « n i e r n r y « » « » « ^ »
stand, Apotheker Max Köhler, übergegangen. Die Zulassung Karl Blodel: Die Herrn Theaterdirektor Karl Vlodek, zur-
erhielt die Kurhessische Landcsbühne e. V. Direktor Clemm zeit Schwabach bei Nürnberg, Penzendorfer Straße 20, I I I . St.,
bleibt als Leiter der Kurhessischen Landcsbühne Mitglied der
Fachgruppe 1 b (Bühnenleiter). gen wird auf den Gau Nunchen-Oberbarern ausgedehnt mit

Ausnahme der Orte, m denen Stadttheater spielen oder die
2. I n d i e F a c h g r u p p e I d a u f g e n o m m e n : ««m Abstechergebiet von Stadttheatern gehören.

^ A s Z i n ^ f ^ i ^ o L i w i l ^ l i o k l-^ov ^ ^ - s . Kurt Möller: Die Herrn Theaterdirektor Kurt Moller, Sar-
6. A l s : n a l t ! v e s . M I t g I ! ed d e r F a c h - stedt i. Hann., Steinstraße 25, erteilte Zulassung wird auf den

g r u p p e 1 d a u f g e n o m m e n : Gau Ost-Hannover ausgedehnt.

h a ^ ^ b ^ r VÜa.e^"'« «"ge, Berlin-Friedrichs- ^Hr? Ns°"3än"g°eAz"a"'i.^U??^^
Hagen, Gilgenburger Straße 24. theatralischen Vorstellungen (auch im Rahmen eines bunten
. ^ o ^ ^ ^ « - ^ ^ . Programms) für das ganze Deutsche Reich für die Zeit vom
4. Z u r F a c h g r u p p e 2 u m g e s c h r i e b e n : ^ . " t^veivber 1836 b s 81. August 1937. Zu reinen llbend-

Direltor Georg Würtge, Dresden-A., Lcutmeinstratze 7. stillenden Theateraufführungen berechtigt die Urkunde nicht.
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Gotthard Reiche: Herrn Theaterunternehmer Gotthard Reiche, vor aller Oeffentlichkeit durchgeführt und den Vestim-
Sprottau, Hindenburgstraße 46, zur Veranstaltung von stän- mungen des Theatergesetzes gerecht wird,
digen Theateraufführungen in allen Orten des Regierungsbezills .Beteiligungen', die aus irgendwelchem Grunde nicht
Llegmh, die weniger als 5M> Einmohner haben, Kr die Zeit Mr die Oeffentlichteit bestimmt sind und zulassungs-
vom 1. Dezember 1936 b,s 31. August 1937. rechtlich nicht zum Ausdruck tommen, sind unstatthaft.

Der Theaterleiter, der sich ihrer bedient, ist unzuuer-
»„ « « « , . ̂ , ̂  . » , ̂  »» ^ l , lässig, weil er den Grundsätzen der Wahrheit und Klar-
A n alle Mitg l ieder! Bet r . : Ariernachweise heit zuwiderhandelt und unsaubere Methoden in das

c_ . _ ., , . ^ . . . ., « . . . . ^ ^«>,^ «n» ««« »> « Theaterleben hineinbringt. Er verdient es nicht, weiter
Bei Gründung der Fachschaft Bühne haben alle von den ^ i g zu sein. Er hat das Recht, Theateraufführungen

llufgelösten Fachoerbänden Übernommenen Mitglieder eine Er- zu veranstalten verwirkt" ^ ' ^ " ^ u
llärung Über ihre Abstammung abgegeben und sich gleich. ' '
zeitig verpflichtet, auf Anfordern den Nachweis für lhre An.
gaben zu erbringen. Es wird nunmehr darauf aufmerksam
gemacht, daß in absehbarer Zeit d i e A b s t a m m u n g s . « ^ ^ ^ ^ n«»4<»»l«>»<»« z»«« ^«^»«<e»«^«>»^
n ° chweise von allen Mitgliedern der Fachschaft Bühne, so. " " alle M i tg l i ede r der Kranzspende
weit noch nicht geschehen, vorgelegt werden müssen. Dle Fach.
schuft Buhne empfiehlt deshalb ihren Mitgliedern dringend, B e t r . : K raNZspeNdeNUMlage 9 3 / 9 4
ihren Abstammungsnachweis zu vervollständigen und zur Ein-
reichung bereit zu halten. Sie rät allen, sich einen sogenannten Wir sehen uns veranlaßt, bei den Mitgliedern der Kranz-
A h n e n s p i e g e l ( A h n e n . K u r z p aß) anzuschaffen, der spende die Umlagen Nr. 93.94 auf einmal zu erheben.
3° '5«5""^ 6 " "^"" ^ ° a ^ ! 5 ^ „ ^ ° ' 3 . ^ ^ ' ' ' . , ^ " > n C ^ e i t Zahlungen noch nicht im voraus erfolgten, muß

e"»""«. « . . . l . . „ ^ . ^ unter gleichzeitiger Beifügung einer Abrechnung i n doppelter
Die Eintragungen ,m Ahnenspieael müssen b i s z u d e n Ausfertigung mit Angabe der Fachschaftsmitgliedsnummer an

b e i d e r s e i t i g e n G r o ß e l t e r n , a l s o b i s N r . ? , die Haupttasse der Reichstheaterkammer sPostscheckkonto Berlin
b e g l a u b i g t sein. Die Eintragungen können von dem iuo?9 — Reichsthcatertammer), Berlin W 62, Keithstraße 11,
Nachweispflichtigen selbst auf Grund von Urkunden vorgenom» einzusenden. Bei Ehefrauen, die nicht selust MnaUeu der
men werden. I n diesem Falle sind die Eintragungen von Fachschaft sind, ist die Mitgliedsnummer der „Kranzspende"
jedem Standesbeamten oder Kirchenbuchführer (z. B. am Wohn° anzugeben.

K ^^^?au«7«H.^7V'tzfeH. "Vi'gH unHtNl^n^e^päasrÄ'^ei^ a7/3m̂ ^ O?
Vordrucke für die Bcjchaswng von Urkunden (vargedruckte Briefe N ^ H ° ^ 5 3 - ^ « bauptkasse der ^
an Standes, und Pfarrämter) sind gleichfalls im Verlag für K ^ ^ ? f ^ « s ^ ^ , . ^ I " ^ ^ b e a t e r k a m m e r ) mit Angabe
Standesamtswesen zum Preise von N,3U RM für 1U Stück der Fachschaftsmitgliedsnummer. ^ ^ ^ ^ ^
erschienen. Die Eintragung kann aber auch durch die zuftän-- . . Wir machen noch ganz, besonders darauf aufmerksam, daß
digen Standesbeamten oder Niichenbuchführer erfolgen; hier. die „Kranzspende" nach wie vor besteht und bisher die Um.
für sind dann die für die Ausstellung von Regifterauszng.u "^en Nr- 9192 gezahlt wurden.
üblichen Gebühren zu entrichten. Alle auf die „Kranzspende" bezughabenden Veroffentlichun.-

Die ssachschaft Bühne erwartet von ihren Mitgliedern, daß U " °aVaÄ«?pn ' "^^^^«^^ l , l °Pn ^ " ^ " ° Umlagen, die
sie sich umgehend einen v ° l l st ä n d i g e n Abstammungsnack- b ° " . aufgeiusen werden, zu zahlen.
weis beschaffen. I n den nächsten besten der Zeitschrift „Die ^ . ^ n e Auszahlung des Kran'suendenbctranes an die ömter-
Bühne" wird die ssachschaft Bühne Hinweise brinaen, wie in U ^ m e n kann nur dann.erfolgen wenn das Mitglied nicht
Fällen unehelicher Geburt der Nachweis zu fuhren ist, wie langer als dr« Monate im Rückstand ist und die aus-
Urkunden aus dem Ausland« beschafft werden können, wie in geschriebenen Kranzspendenumlagen rechtzeitig gezahlt hat.
Zweifelgfällen zu verfahren ist usw. Die „Kranzspende" beträgt zurzeit 5U0 R M .

Der Abstammungsnachmcis ist, worauf noch einmal aus» «> «, ^ -
drucklich hingewiesen wird, nicht sofort einzureichen, sondern D a s K u r a t o r i u m :
erst, wenn hierzu aufgerufen wird. Die Ausrufung erfolgt in « « . j . U. W a g n e r ,
der Zeitschrift „Die Bühne".

Vetr.: Wallner-Theater Betr. Beitragszahlung
Die Reichstheaterlammer mußte unte« dem 3. November Eg ̂ »z, ».««.^ darauf binaewiesen dak bei alle« lieber.

»e^V°« N°^«nR^^
l e « H ^ «g -e^a .^ " '"«° «^ «l"«°'«ich dessen^^ H

A«s dem «n.zieh«ngsbesch wir der grundsätzlichen «e.p°KNrH uÄ sp wVe^H« ̂ . ^ " K a h ^
Bedeutung wegen folgendes wieder: gebühr, Beitrag, Kranzspende usw.) die Zahlung erfolgt, nicht

„Wenn ein Theaterleiter zur Eröffnung und gesicher- fehlen.
ten Weiterführung seines Theaters Darlehen aufnimmt Werden diese Angaben vergessen, so kann eine richtige Ver»
und sich dem Darlehensgläubiger gegenüber zu einer buchung der Eingänge auf die verschiedenen Konten nicht ge-
bestimmten Rückzahlung dieses Betrages verpflichtet, so währleistet werden ^ "
bestehen gegen diesen Vertrag keine Bedenken, denn die
Führung des Theaters bleibt allein in den Händen des
zugelassenen Theaterleiters. Wenn aber der Geldgeber
sich einen gewissen Anteil an den Einnahmen für die Z<m2,.OKWl,^ves«!iIecime!n^ue^!t°sl,«!^.cies5p!sI.
Hergabe des Darlehens ausbedmgt, also am Gewinn !s!f«s un6 5cnauzms!sl-
mitbeteiligt ist, so ist damit eine wesentliche Verschiebung « ^ n n v » > ! v / »
in der Führung des Theaters eingetreten. I n dem Ve- NF^XX» VUXv
streben, seinen Anteil an den Einnahmen möglichst groß !cn v,k!-6« ikm «ln ti-eus« Qsclsnksn bev/nki-sn.
zu gestalten, greift der Geldgeber in die Rechte des Ver- krn«» «.«»«nl»«»^
anstalters ein. Er nimmt Einfluß auf den Spielplan, l.k!fs>- clkl- fs«!!Ic!itzp!k!« ^leucloi-f!,«! Xämgzislt
auf die Wahl des aufzuführenden Stückes und die Dauer
feiner Ansetzung auf dem Spielplan. Er macht Ve-
setzungsvorschläge und führt sie durch, da der Theater,
leiter unter seinem wirtschaftlichen Druck steht. Der
Geldgeber ist also in die Rechtsstellung des Theater-
leiters getreten, wozu er nur berechtigt ist, wenn er Verlag: Neuer Theaterverlag GmbH, Berlin W 30, Bayerischer

ansäen P'°tz 2. Druck: Buch, und Tiefdruck GmbH. Verlin SW 19.
Theaterleiter und den Geldgeber zusammen. Diese Um- Verantwortlich für die Schriftleitung: D«. Hans Knuosen,
schreibung geschieht aber n u ^ ^ Berlin-Sieglitz: für den Anzeigenteil: Dr. W. Lenk, Berlin-

U u n ^ enillt. V 7 n ° ° V m hie?°?eW^n Nahmen Schoneberg Auflage dieser Nummer: 24 00«. Zurzeit gültige
ist gegen eine Beteiligung nichts einzuwenden, weil sie Preisliste N«. 2 (gültig ab 1. Mai).
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'̂  ^ ^ » ' ' " " ' . -'f > . ^ W ' ' -' l I vvsgang

mit lOemm-l^cl^el-l-lsftung sckütien vor Ve,-lu5t einislnsr l-<ett6 unci essetisn cic,5 ^indinclen

l)c>5 einiusügsncle l-left v/ircl genau in cls,- ̂ i t ts ciufgs5cn!c,gVn, c>us clsn inneren Doppel rücken
cier aulge5cnlllgenen ^c>ppe gelegt, clcinn oben unci unten 6urcn je eine Xlemmnciclel cin clem
inneren küclcenstreisen befestigt. — Die gezclimllckvolle unc! clciuernaft ciuzgefülirte ^appe
mit l i tel- unc! l^ückenprägung lcostet elnscnliestlicli Zustellung uncl Verpackung

nulr 2,50 N/H.
Lieferung erfolgt clurcli l^wclincilime ocler gegen üinzenclung cles Letrages c«n clen

,,»>tur» i»r^ i r» vrkl.4<3 <3^»»." or^ l̂«» v^Io
p Q 5 I 5 C « e c X X O f>! I O » e It l. ! n Ü 7 0 L

3cnc,llplc,tten8elb5tnei'ztel!ung lu r^ r le i c t i te rung «,„g^,fe„. vlsleQulc.ckwl' l>«»ä,l°«l,««nz. V«sl«my«n5is
cles I^nterricnts. ?rc»l)ec«ufncinmen unvernlncll icn cia^es: <l«lcl,«st'« fabsücnt. ^us V/unzck l«„cl«n v,,s un5«s«

- , , . - , !.!,t« fs«,n!<o unli i«!-nes 2«s Planke: 2 3tl,!,y«n 7«ln Ol̂ es
XtltllV^llltll'VN 1 l.!ppen,»!tt un<i ̂ ugs>il,sc,u«Nlt!tt. Usteilei, 5!« «ic,s,n ,e!l25».

U n » « r «l«n l.ln««»n <»»«,«»«,««> 25 - 4 2 2 0 4 b W. l l«lc»,»^ <3m»»«., »«r l in »< N 2 , »»s«!,<»ln,»s 5»s. ^

sü^sen. — (3eli«iVs> füs 3tc>c>»zt̂ «c>t«!', »eufzcne, Opssnnnul CnclsleiNenliusg un«! vie!« nncles«
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» r n l. l n « 54 X O 5 I u ^ r

lVl.04»un,l,ol«l»1155 ^^rrltI«3U^l(3—vrlt i. l l»

5cli!sissl16556l 1̂ 80 / l̂S35S> / lu l l / 5c^!tt!Ng

MQM»HU ^005., 5 a ^ . , (3^5., - s - ^ ^ ^ ' l > ^

" U b s r n n l i m L s ä m t l i c h e s ^ l ä l i c i , - b e i t s n

tiis «ln- ^nlis ZY27

l-isrc>U5gsgsdsn von clsr ^acnsc^ast bülins in clsr l^slcnstnsatsi-llclmmes

V^ns bring» cla« 0ou»«cnS Lllnnon-^unsbucn? i b ^ nö ̂  m L««b«̂
e>!. 0 k ! t : l3ecl«nkwge<v.1.c)!<»<>!,«s19I5!,!l3l). 3«pt«m!,es1YI6>.

Unl«s fü^ssr uncj N«!cf,«!<c,!i2l«!- ^clolf «Itles, N«!ck,. Il,»enzc»ic>u <v. 1. Okfc>bes19I5 l,!l2l).5«pt«ml,ks1YI6).
mimzfss v!'. t3oebb«>5,1?«iclizm!n!zf«s(3ö!'!!iZ unci fle!c!i5!<u!tus!<c!mmss, !lslc!izt!isc>t«!'lcc!mm«su.lf,«c>ts!-.
kesnliascl ^«ssmc>nn, l.ei»«!- 6s>- fcickzckaff Lükne. fc,clilclic>f»«n, I!i«l,ws/^usesu, äc^ulsn u. «,. m.

Die latsn cls« ̂ cl̂ ss«. !̂ cic>i>v«!z üd«s gc,lt!ss«n<^s Lülinsnangeliäslge.

Nückbüc!« 1935/26. 0!ecieutlc^«nI^ec,»e!',i^s«Vc,slfäncl« uncl^!»g!!o6k>-.
?c>g«l!<cl!s!icl«s mit tkeates- uncl lcun«tgkl<il,!cl,»I!cl,«!i »I« cleufzcksn llun^fun!«sn<^«!', i^s« Vo^täncle unci

Dntsn. ^Itglieci«!'.

Usaussülisungsn cl«s cisutlclien Lü^nen <v«m 1. 5«p. l>Iamenssg!ztes. — ^laclitrag.
»«m^«>-1935 bi« 31. ^ugult 1926). 5wti5t!zc!i« Uobksllclilsn.

l-lonosnsfsei« Lülinen've!'^«. fü^s«,- füs cl«n Iksc>»«s (3«5ct>äftzvss!<e>i5.

L k H u V 5 p « r l 5:

ü,— l l /^ nnct« clsm 15. voieml?«s «i. ̂ .,
füs sac^ l c l i c l f f gm l tg ! !«^« ! - ot ine ^>->v«!-b 4,— N/̂  l«,mtlic»,«n f>!c!c»,v,«!l6es es>v«!-!l,5!<>llg!l«lt1.
süs !^l!c!,tmltg!!ecl«s - «,—Ii/^

sin nllsn fällen Post«, uncl V^spackung «xts«,)

0«u»5c>,V5Llll,NVn .Zc,>,sl,ucl,,5cl,sls»lsz»unI,LVslzn>Vb2
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Deutscher Theaterkalender OZ?
(reichbebilderter Wochenblatt - Abreiß - Aalender, Originalgröße : l 6,2 X 26 cm).

I n neuer, verbesserter 2. Auflage erschienen.

preis: nur .̂—RM
(?er Reinertrag wird unseren Wohlfahrtskassen zugeführt!)

I n h a l t : Ueber I, 000 Daten aus der Theatergeschichte;
5 2 Fotos von Theaterbauten und -innenräumen; seltene 5)enen-
bilder und Rollenaufnahmen; Theaterzettel, Faksimiles u. v.a.

U m f a n g : 52 Wochenblätter; 2 Runstdruckblätter mit Auf-
nahmen des Herrn Reichsministers Dr. Goebbels sowie des
1. Präsidenten der R. Th. R., Ministerialrat Gtto Laubinger -f-

Der Deutsche Theaterkalender O3?
darf in keinem Theaterbüro oder Rünstlerlokal, in keiner
Theaterschule oder Rünstlerwohnung, bei keinem Kunstfreunde
usw. sehlen.

M i t g l i e d e r und Arbe i tsausschüsse ! Helft bei der
Ginführung und dem verkauf diefer wichtigen Neuerscheinung
durch intensivste Werbung in allen theaterinteressierten Kreisen!

Bes te l lungen umgehend an die Fachschaft Bühne in
der R.TH.R., Berlin W 62, Reithstraße n ' " ; Postscheckkonto
Berlin 528^5 (G. d. d. B. A.)

Die Arbeitsausschüsse werden gebeten, die ihnen übersandten 3ammel 'Veste l l» Listen,
die jedem an der betreffenden Vühne Tätigen vorgelegt werden sollen, baldmöglichst einzusenden.

Ausschne iden und in einen« adressierten Umschlog als Drucksache absenden!

S e s t e l l f c h e t N (nurfür Gmzelbeziehery
An die Fachfchaft Bühne in der R.TH.A., Berlin W 62, Reithstr. U'"

hierdurch bestelle (n) ich (wir) Exemplare

„Deutscher Theaterkalender 1937"
welche 5ie mir (uns) an untenstehende Adresse umgehend zusenden wollen.
?er Vetrag (>-,35 RM) ist i,n voraus auf das Postscheckkonto Verl in ^28^5 (G. d. d. V. A.) ein.
gezahlt. Nacknahnlelicferung (^,t,5 RM) erbeten. (Nichtzutreffendes ist durchzustreichen!)
Erfüllungsort: Berl in.

Name: Adresse:

(Deutliche Schrift)
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<iir Î eickner als 6er ^nbliok eines nieiit

ßesekininkten (̂ esiciits iin sokeinwerlei-' ^ ^ ^ D ^ ^ ^ 2 ^ < ^ ^ / /^^V / l ^ ^ ü ^ ^ ^ ^ W

lickt auk <ter Lükne. l^^^WW^R ^^F !^^W^>

f" o 5 t 5 c k s c k - !< o >i s o - L s ^ l i n ! > ! ! ' . 4 2 6 U l^>^i^^^M^^^^«^^^U^^^^^^2l^^^^^^«^l^^M

^Lssî f: 287^ ̂ Z fsi-ni-uf: 23200 W^̂ ^̂ ^̂ ^̂ ^W^WW^̂ ^̂ ^̂ ^̂ ^̂ ^̂ ^̂ W

ssi-n^fi 16067 fLM!-us- 0 2 8 ' 4 - V ^ M >U«^> M ^ » I ^ H N L « ^ » H « « 2 ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ >

ssalî fust a./^. Kolli ci. kliLM ! D « > Vssti-!«!, von ^escscies 3cli!-«il,mc,«c»ils!k!i

f s^^ f : 22144/45 f6^^ f , 214041 ^ ^ l ^ ^ l . ^ ^ ^ s 1 ^ > . ^ l ! > , 501
l bsrlin W IZ, Xusfüs8tsnclamm20Z, bism.^ 1 2200

mnei-lialb Deu»«cli!c>sic!z n i c!i t vei-mitteln. . '
I !c»lNV Oslginal-^VUgN!«« beilegen!

l ^ ^ M > /V5/V/c/>s /H /V 6 ̂  6 O T'^' Fs^ /^// c/s^ D

M 6/s ̂ o/i c/s^ ̂ t?/-^<7 /̂/c^s/) a^c^/sc/>/?/5c/?s/? M
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ätaclt Dor tmund W

beim älaclttlisatss l)c>i-tmun6 >5t2:um 5cli!u55 clsr !c>ussn6sn öpisl- ^

/D^W^D§WWWWD^W^V^ neu -u l)65s^en. >

bswsrlIungsn mit c>u5tünrllcli6m l.6l26N5!clus, l.lcntbi!6, (?6licllt5- ^
QNZpsücliLn un6 ^ngc>l)6 von ksssssn^en untss bsisÜIUlig sinss ^
^libsclsnkIiclilcOltZkeZcnelnigunI clss ^U5täncligen Xl-siZleitung ^
cler t^läD^k'. umgsnsnc! an 6sn ulito^Siclinetsn Ilieatsl-cis^s»-- ^
lisnten er^Vten. pssgönüclis Vorstsüulig nus auf ̂ inlaclung

Dortmund, clsn 16. >̂lovSml)6s 1?36

i. V. 5cliülss, 5w6tsc,t M

fslsvul- uncl l»Ssü«l(Onm«>«»,Vs ^ " ^ begann tsn
v,«!c»ies an zelbztäncl. ^sb«!tsn gsv,. !,t, v/ün5c!il ,!cf, füs cl!e ^ P p ll sQfS fQ >2 sl !< 6 N
näc^zt«5p!«!i«ifmvesäncl.^ng«K.u.^24üc>.„»isLü^n«" l i e f e r n c!ie b e w ä h r t e

gsprüft, langjälisigs!' Lü^n«npsc>!<tik«r, !a flef« M

5«c!i» llcli ad ̂ uni 1?27 lu v«sünci«sn. lusclii-iffen ^ ^ M
unfes /^ 242 an „D!s Lünn«" ^ ^ >

l büI^NSn ^l-c)i6!<tic)!i5Opfi!<
Wlc>,»lI für OpVsnzplV»^^ ° ^ ^ . . .
_. ^ . . o ^ .. v .^. - <̂ ^ PV!-Oclus!t'lic>stg!c>5-l.!N56N
Lmgerimtsts Negisnucner uncl X!c,v>esau«iugo vom Obes- ^ ^
zpie!!«lf«s In««, ssaven lu v«^c>uf«n. - ^nfsag« bsi ^ONclOs dsO>VNIlc>5'!.!N56N
v«svv.rs.kl««lll,v«n,^«,g«l«bul-g,5«l,<,p«n»,«,ue!'«»s.2I l ' l 'QlsIct lONZ-^Sl tV^in^sI

Psc>isl(tlc)li5-^>'>a5tlgmclt6

l^c>nl5p!6g6l, 5pnc<s. Zc^lLlsai-f
<3e«s!!elipsüfung,Z^<,!i!'« psoxi« an s!n«m guten 5cnau«pi«!. >,>»!.!!" > >̂
»neat«s. ,>mpa»nllclis e«cn«inuna. mäcnte lick lum 1.1.27 XuNÜ<UVSftSN Mit Durc l i f l u f t
oczeszpätss vssäna'esn. änged.unfss4I«y an,,0i«Lünns" D i a - UNc! Ves^LssUNaZ-Oll t l lc

, »»»»», Dcl8v/!st5c!ic,ftliclie O u a l l t ä t s e s x e u Z n I s !

XomplV«V <5Vii5kn - Hu«5»u»»ung '
S!-5t!<lc,35iIe Kostüme uncl De!<c>!'clt!Qnen, ^ M l ! ^ U 3 C l l ^ ^ . ^p^^lislncluztsie
Tu verlcclufen ^ , >
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llnterrielit I^iet^endurßer 3tr. 16 / l e i . : 51 2396

privat: Xelilenäoi-l, liienieigterst,-. 37 / I'el.: H41973

N^^MV», »«««^ ^ 8cküler vLl^^l>I M 52
H W ' W W M M . K.eßen«burßer

^ l ^ I ^^^ i» MW, 2 an ersten Lüknen ° ^ ' ° ? ^ "

^ ^ s p e t i t l ^ Oper. ?llm, ^ciio .«zaeetlTe ^ ^ ß ^ , ^

> > « > ^ KK ^ ^ l ^ > ^ » > ^ !lÄizel«l,ee 18°
> > W > ^ ^ U ^ M M ^ ^ ^ > > > > ^ I» l«s<, „ : I-, 6 5mlSs l>!c<»i 2889

DVAk»t>A / » v V ^ ^ ^ D l v k ß A c3!-c>>mclN3t!-. 34,25 . Islswn ^ 2 1806 m o d e r n . 5 t e p p , n a t i o n a ! , l ü n l s

OperNZängei-M K K ^ V « 2 , U A » 3 , F V U « ^ U l , R ^ enseml,!« 2»un6« mit <c>pe!!m«!ztss
5tc>ci»I. gsps. <3«la n g« p ä6c>gogl n u. 5t i m m l, l I cl n «sin ke«!.!f>< - ^ ^ l . ^ ! ^ 5^^, Wsz»fä!izc!i« 5t,-. 62. I«!. : ̂ 7 I?85

>— l ^ I mm3ei!enui1l>stl. L!„..C!i«.!.2. <n«e!,ec!<«».. < kl 1 ^510

5»in,ml,lltln«s fiis 5iing«,'unci ««««„«!'auf c3>-unc<!c!g« l?OÜ6!15tuc!ium. ^ tSMtsc l i l i i l i , 5prsc^tscliN!!<,

U!i6 -lo-cxilclisiten ^lsüsn !<än!iss!. o«s!>n - >-l<n!VN8««, Xui-fü^ztSuciamm 1l)2, Qni'tenliau5. ^.
/ < u f > < ! ä s u l i g 5 z c ^ ! ' i i t « n l),-. W a y e n m a n l i z - Islsfon: ^ 7 22IZ peszönücli. ^ 7 ̂ l22I übssmittelt. läglick
!m Verlag feüx, !.s!pilg, unci Verlag ^. >-!ec>i», /^ünc^eli. 2:« lps«cl,en nc>cl, voslissiges ^nm«!6unI.

z„«l»l!«!ungfüs»ii!,!,«u!i6flln, <3 > »HF^MW ^ M FU ^ ^ ̂ M F^»ZF^ ^V l l lN V ^ I S

t)i!6ung l°^,ü.n««,n«su.l.., ^ > > UFUI » F W > U V > K I Islelon: bi KussÜ!-3̂ 668
I? »»^»».^-».^—.^—^—»—^—«^»»».^^».^^^»..^»»».^^^^^^.^^..^.^
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slusbiltmnosllnswlt fiir Siilinennachwullis , . , „2 ! ' " " ' "
V°i,m w,Z. lamener Zttahe « , iemlpieOM I ' °??° ci...„l^,°°»^,"ch»?,N°:z

ronung: rmu ftmermann Nenme MlliiinZer, 5ech!mc>ftei ü. Neumann

^ünclien, «.ulzenzt,-. 21 eeslln^ilmeszczoi-f. LlütligSn- I! !I I V N VV>1 l^VVO > 3 V

psiv. 5cliu!s füs Vesung« uncl vülHNVnlelisVs
(?vmnc>5t!!<, k l ivt l i m ik, !<ü n 5 t! sr. Ic>ni

: ^ 7»- ' »«slln w 2O, »«»»,«n«»«,uf«n«»s. 11 "

l « n l(s) ^1°^ l ̂  l ? . ^ l l l l ^ l? ff, M» U ^ ^ ^ « ^ ' » ' c3k5c>nZ5Msi5»«s, ĉ <3s!c>»»endusg5

Islßwli - l-, 7 Wiims^ciosf 2607
/>u5k,>^NZ b!8 l̂)>- Luiins^>-L,ss - Iasis,>m . >?c>c!,c) untsi-slclitet in : LvclZun,, d^i-lztztl-llzg« ü, 7s!.: 629?1.

^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ L«sl in, L«s>!n 3c^imc»'geliclo!'f. «sclnieszfs. 5, 7e>.: I-l9ai9<)

LSsl ine^ I n n i c l , » ! - Zeile nur ,0 Pf. ilurll m enMzMl «llläll«! - I°l. ll 3 2?«6

^kl^^.l^ W3V, p^/^(3kl^ 5^ll^85k 2V ^fsmg>mnc<sti><, 5ps«c!ifscnn!><, ztimmüclis u. !<6sp«s-
r ^ l l ^ i c u i ) n >< nac<: !ic!i« /^Ulbiiclunci liiz xur Lü n n s u r s i f « , 8p>-«cli-
l ' ^ X I ^ o ^ « . 0 >̂ UUO2 c,5gc,n!«,̂ «><tusen. llc»!!«>i5wciium in ^inislfällen.

57ääl!.. Q e f > « U f I ^ ^ ^ > M M W M > W » M » U ^ > ^ > W ^ > M > M Mn.«30.Nei!!,s°nne!-8ts.?. 86 230?

Le^äliste oIiisui-giZeliel^ettillllen v. Hll«!!>eim

>!„.8^8Mss„«°!<°̂ «x°8m°̂ ,̂i.-(̂ i«,m ,̂) ^I l i66nbu!-I^c,u5 / ^eumcl!-!<t / !?uf 227050 U V ^ F > > >

>^«» __»«.» _ ^ _ ^ «^.7.20 9. -12. - 18X24 «^20.^28.50 ^ ^ ^ ^ ^ billig

" ' ' ^ ^>!«s'!'s!5s isi><,.2clis!ft > !
« , . , , . , lmitn!,«»». 5tücl< 60Q 1000 l ? l l l « O I 5 u. W/^I?Vd<5 >^»—'

L«!-l!n.V/,lm«sl«lc.ss l»«,»^n?»«n « ^ 17 - 22 - 18-26 ^^s! ,8wgs l ,,«t«.t pr«!2«^t lp^«,!8,« ẑ »,«>

Is,. !^7Wi,ms!-5c!Qss02ü2 / ^ ^ Q k , ^ g srdsts^, . ^sü,!ung8o>-f: Ls^!n.W!,ML,-3c,°sf l ^ ^ ^ " ^ / u ^ ^ ^° ° ^ ^
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X ! I n !> ev>/^a n- Î - ^ « ! ss, ' ! ! , ^ , >"1Isi6Llibu l̂l5^n5z6 68, l̂ . l.sip^!g 41 65!,
^ . l.sc!e!-6s, bsrlin 5V/68, ^,6^,c!i- Lei-l ln-l^elnicksn^oi-f, 3^am- i,^^,llppL^ä^!^.^^^g.b,^sip^g,

5̂ 0556 2. I". ̂ 7 0cD^c)ff70L7. ^ 6 5 5 ^ 2 2 6 132. ^M2P^^S>-- ^ ^
D9 ^,^c^6O5f3616.I.exp«si5,O^. , / ^ ^ ̂  f ^ ^ ^57, '5^,55^«..,

u!«. 24, 7, 0 , °«,4, ^ . . 7 2 , ^ ^ « > , ^ ' ^ . ^ « , 5 W ^ ^ " ' l(°m, <3«, f o ^ w ^ c . , , ,

VO!-fÜ^̂ l1I5^Ü>1s1S. ^ 2^.21. !"sUSs!Ö5^S^.c!!!sIv/LcKs.

^asel i lnel i faki- i lc Wiesbaden
V/iüy I-lageciorli, Lssün 5VV 68, >XI<t.-(3s5., Wis5l2ci6en. fsm-

p«ul Nskss l s ln , bs^in W36. o r x o « ^ i , O ^ r ? 7 > « l ^ ^ ,

l-lssm.eälim. es!-l!n5W68,̂ !Sxc>si' rl«l<»»-l«c»,V ^ n t r i e b V
c!llsi6si5ts, 127. I . : l)Öl",>i. ^ 7 7110. sül' Lü!isi6simc,5c!illissi

u r » . L U c » I U ^ < , 5 s « » . ! t » « ^ ^ ^ Düsse!6t k dc>., Lsi-lln O27, fs^zps.- Wi,ks,m c^ ou,,,^pp. 239!

es!'!in^I1.^6ili8bsi'gLs5t!'. 13. Ilisatsi-Ksleucliwng üsistt c!is
f. v 4 ^^m!IO>cit 8317. sa^Sa- l-!esmc,nn bi-uncit, bsi-lin 5O36, 5pT^io!fi^mci !?siclis k Voas!,

l.cl̂ 5,^s!- 5tl-cl55S ?. I . ^ 8 OlDLs- bsrlin 5O 36, Xoff^556!- Î fL,- 30,
k ^ m 6631 u. f" 2 lxisuküüli 6227. f. 1̂8 4260

' ' Kunst Otto Mulles, Laci (3c>6s5- z < ^ i > « f 5
/̂ c,x Dürfelcit Lc Co., Lsi-ün O 27, ^ , ^ ^ c,. ̂ . , f. 2160. I. bü^sli- '

/̂ !sxcisi6L55f!'.H1. s". ̂ ? ^is^i-ic^. mM!t^ ^sini-ic^ l.öiflss. Lsslin-V/ilms^cl.,
,̂c>Ili 2623. /V>w I^LatLi-Üsfe^li- ^ _ ^ ^>asi62fs. 138.139, !". ̂  6 0638.

wsi, c>>!s5, v/Q5 L!umsli !isi55t. f s l l n i 5 c l i u l i , IIiLQwsmaissSl,
^ Lsi-li l i ^ 5 8 , l'appsiaüss 26.

^ ^ ^ ( ^ T ^ I ^ ^ L ^ z U T ^ ^ m̂ü /̂ Inutli ö. do., Lerlin W IZ, ^ercl. /^ c, n tli 6 >, bsslin 5O36,

L.o^w, Le5öt.s, 5toffo «„.. >Vtt 7 ^ ^ m o , s ^ ! , ^ ö . g . , . . v ^ . ^ , ^s^^g^3 t t . 126.1.̂ 32023.

QoNs. «sin!ic>l6, Kssfslci, _ - . —
5li5ak6tli5!ra556 33 kuf 21770 ^ ' t ^ 5 c li u ! 1, Ili6aw5mc>!6s, ^ ' " ^ f ^ Q - unĉ  ^lügslsab^
5!.5adetli5!ra55e ^ , ^ f ^ , / / U . ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ 2f^55s 60! . ^ ' ^64 ̂ ' ' " .5 , " ( ^ ^ " '

3sic>6si5!off6, 5amts, l u c l i s fsmsprL^s^ ^7 Wsic^s! 3676. ^ Ä ^ 5^ Z l) 1 7H42, ^I6tp,c>-

> »Utt^r^.iltlXQizl ^ ^ ^ ^ ^ ^ ? ^ ^ ^ ^ (̂??v!r?ü?????V?^

5p^ia!fc,d.i^tiosi vo î b^N6s> "e.^.cl i l.off!er, beslm.VV.lmersci., ^ . ^ ^ , . ^ W57, Lülowsts. 36.
ttiwfZ. !^!an62!>'. 133/139, f. >-! 6 0688. fLMZpsscliS!-- 57, ?a»Ä5 6716
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" 3 ^ . ^ ^ ' " ^ "°^c^orn, Lerlin 5V/68, v o ^ . 5 w . b L < d ^ ^ Lln.5V/2?.

0 2 Ws!6s^0mm9785. ^,w ^ Q ^ 5 2 S 5. l". Dö^ott ^ 6272^5'i746 ^ " ^ ^

s!lm!<o5tümIic,u5Wi!!ilisN5t,Ver!ein >̂ 7 6646 löllmmsln^mmsi-I, I .
von IrleoterkQZtümen un6 l^ni- /^^^^^>i^ Porte^equisitsn-Ieppicrie, Lerlin
formen,Ler!!n 5O16.<öpsmcksr ^ ^ O17. ^ngs 5t.. 24, I s ! , 1̂9 2527

srie<^icn 5cnott, ! ^ ^ . 5c^off ^ncl W.sseicnert Ombl^.. Lerlin d>, N3. ^
5.Qs ^Qgs.'.Lerl.n l> l58 .X^ . Lom^O!ms!-5f^556 7. 5sit 18L4: ^1. v. ^>^c,U5Ssi, Vervielfältigung--
si,s^c,,,ss26.1-.04 !-!umdQ!^I5I^. Ilis^s!''3^min^sii-l'ad!'i!<.^u9sn- 6!sn5t für bünns u. l-ilm. berlin-

O t t o 5 c l i u l i bsi-lin 5^2 bi-ausliMss, l.Ippssi5t!ft6. fsmZts l-llllsn5ss,lxl65f055fl-.16,iL!.^7I2i?

Orc.men5ts.68, ?.!-746IZ Va5s,!ns, ̂ ^ c ^m i ^s . ^ ^
Lucnform -/^cinuzlo-ipte ^u msa-

Deutscne Inec,ter.Ko5tüm.We>-I<. ^^^„^^^^^>^«^ r!g2wli Iags5pssi2sn. Qa^^tis
statten, lnn. /v̂ . limm / !̂ . «allen- s lll k Q U l 5 ll I r l» > W5 ̂ ^Is^fi-si^sit. !̂ ilc!l6si5t o ^ s

docn.^mdurgI6^s.S5^,,46, v / ^ „ . ^ ^ ^ ^^„5^68,^1^. ^5^,^-^si r̂mots. ̂ flogs.
npf>-., >-. ^42183 la^cli Vsslslli! l-Iĉ 5ts. 1ä ^l'liZpi'sc^S!' /<7 2725 ĉ)>̂  20 ol5 3000. /X>w2tS5 dps^Ici!-

5cnu55V/c>fsen — lviunitlcm !5>5tit̂ t:

s»-ie6c, I-loppe, dlinrlottenkurg < Lteglit^er Vervielfclltiggs.-^nstalt,
5v^s>5t5. 47, 5. ̂ 6 L!6i^t!-su 1031 lZerlin-Ztegüti, fsusi'K^Zt!'. 60,

> ^ > ^ » > » » ! ^ ^ > ^ > » ^ ^ ^ ^ ^ ^ (3 2 5tsg!it? 2960. ^^f!<!ä^ng5-

l > i»k^7lel!l.l,»LlL«.l<)i»rlc 2^^x02^,05!
c. psanl, berlin 5VV68, f̂ iscls!̂ - ' ' — _

5t!-c>25s 2?, f. Z.7 DÖn^aff 2718. O p s i - H - » . L i l i m ü l t s r l a l s
Î cl. Lote 8c (3. bock, Q. m. b. l-l. Vervielfältigungen in Luclifosmat.

^. Müller, Lerlin 5O 36, ^O t td^s . b^ün Vv' 8, l^eip^iger 5trc,55S 37 l - ! c , r r v l ? u t 5 c n l < e , ».ül̂ eclc,
3t^556 12. I . O k s ^ u m f3 1941. /,6 Merkur 6^16 ^sssn2^25s?. !-. 26641.

5fsa55L44, f./^?0ön!ioffiIi5. Xopfputx. l.eir>Inücnerei, Lunnenverlcig
Otto ötrese, bln.-5tegliti, 7_imms5-

Xüli!ing8<(3üttner.eerlin5O16, mcllin2t5. 1?. f. (3 2 3w I ! i ^ 1324.

psrücken-^telier V/c«lc!emc,r ^cll)5 Ilieoterverlag, Il'eclterleilibiblio-
O/^bri, berlin ^ V / 7 , Z^^mcnin- l?neini5cneV/erl<5tättenfüsbünnen-
5f.. 11. f. o 2 VVs.6s.6omm 2222. lnek uncj^u5il<c.lien ̂ m.l n.cnter, ^ ^ ^ ̂ ^ ^ , ^ ^ ^ ^ ^a«-

Perücken-Kci^cl, Lerlin-r>leuI<Qlln, ^c>mb^!'g26,1"sm2p5. !^!-.244356. berg a. lir,., f. 2150. I . bOnusn-
bsi-Iilisi- 3^. 42, gsg.. 1393. Is>.: ^«»^««»M^^^^M^^^^W mi)llsr.
i^s^Öi,. 52 8550. i»r^ir^5c»^uc^

^c,x Zc^ories, Lerün 5W 1?. U l>l 0 0 ül 0 ü-N > 2rl7U^<35^U55c»^llI7k >
l''l'i!1^6N5fs0256 42. f. 5 1 l/VlQ!'!t^' ^
pl«tÄ 1L02. /V.c^ Vs^in. c r̂ . preet^, Lerlin ^ I^ Ic^ f . .62. ^ ^ , ^ ; ^ ^ Berlin 5^68

veutscne ^oar!n6u«trie^L7!^eu. 2w!n2cnm^, O^sn ..I?sqm2its.. vVi,^,m2^22S 112. f. ^ 9 4797

zcnronlc, bs Îm V /̂25, Llumssitko!- ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ —'
5t.. 12, b 12446. ^^Vs5 ,s i . . ! ^ " ^ I k » 5 c » U » k > 0er Î e5e6ien5t, LIn..V/ilmer56orf.

Otto 5cr>ul-e, I ^ w . - , fi,m- ^nc! ^o^^OÜsmcl. 137. I". l-l 6 2504

M ^ ^ » ^ ^ » ^ » , » » » » « ^ » ^ » ^ » /^etropol-(3e5ell5clic>ft ü. /^attlies
p « ( ) 0 l t ^ l V » i V » l Wi!̂ s!m2t!-. 21, f. /V94262 u.dO..dr,c,rlotten!)urg 2,!_!̂ ,onc!-

' ' 2t!-0526 134, I". ^ 1 , Li5M0 !̂< 520

v/. Ztriskcl, Irieclterzcrluri-^clnu-
D D ^ M D D ^ W W W R W W W M falctur, Lerlin 5VV61, Ismps!- «̂!tt,lic!<,̂ !<c,ci.LÜ!-<>fii5ls!tunglciuzlcIinltt»

Iiofs!- l^fsi ' 1 0 , l̂ S!'s12ps. f 5 7662 6«l 5»ucj«ntsnv/L!-!<z, e«!-lin l̂ >2< â>ic!N>

DWVWMWWWWWVWWWWWW Oc!s>'^91662. nlzzti-azzs i.fsmZpi'sciis!': 016?äi.
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im lentralverlag 6er l>!50^!'. l^ri. ülier t>lacns.)

5ol«l,V ^l,5«l,lü«5« 5pr««l,«n fijs 5!«»,! / ^ / ^

D i S » O l - O t ^ S S ««.m^« ««I V°.W.,!N9 könnte in 6er karbe / <
. . . . , zckoner «ein! " ̂
Ĥ Xnnanmen! ^

leklt ikm 6ie t^u»nce, äie ßeiaäe 2u Ikneu pzzzen wüläe?
^» »l l»l Linerlei. c>d 3ie einer ln»«en. natüiliclicn länun^ 6cn Vnixuß
l " l c ) lN5 U N C l l l Q N N C l Qs«!,« u. «̂»1. Mülles ßeden c)6«c!ellleu^tenäen Salden ^ l ^ loäe —mit Xleinol

2l l /^nnci^men! Ne-zk» i5t « einfack. »He XVün5cke 2U erfüllen. Oenn
Xleinol N«>8l»l» tönt, l^ldt unä veizckänt
<l»5 It22l — vom kellsten VIonc! dl5 2um ^ ^ ^ ^

Kämpfe unclIsäumss v/o ̂ .^ ^ " ^ " ' - ^ , ^ ^ / ^ . / ^ . ^

W«»'N«»' l lSul»el' Xleinol, krie6r. Xlein (». in. l». 1^., Lerlin-Keullölln

Uraufsülirung am 11. februc>s 1?37, ^M^^^^^^M ^ U Z « U Z
5tä^i5clie »ülinen, l.ül)ecl< ^^^»U««lls^^> > X^ « VF

vei-vleltlllt. l. 22?«Zen

7l,l!o von Ir«»k«. Ms«ä^5c«UllH ^ ^ ^ 5 ^ '

iin Veiluß von Na^» ^ViainO«»

übernimmt Vertretungen lür clie 8ckweix.

^ l e u L s ^ s l k u n g : 8 t . <il » t l O » « Kleinderg 16

ltu6olk 5»ö^»5«,n6: ^ ^ " ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ " ^ ^ ^ ^ ^

( ^SSc l iWa^Ss (3sc>f 5 p S 6 l )^ "^u^ 9sQ55s ^U85tcittung iüs 6ie Operette

5^eM-cr.e-Ir°uer-p!e> ""^^"^"/^5' '" . . .- .-
van !?ex ur<a (Iueaentelat, angefertigt für 6ie
Urauffürlrung, ist ab 15.12.1?36 frei.

^ m 14. NovVmkVs ^ür<5ter I. V/e5ts., ^Iter Zteinweg I I

Usnuttülirung in <3s«ifs>vul«l: » ^ » ^ » ^ ^ ^ ^ ^ ^ . ^ — ^ ^ — ^ » » ^ ^ ^ ^ ^ . ^ ^ » ^ .

O p e r e t t e var> l r i ea !-1altar>, Z^ul ik von «sl»K!«,5,!g«n au«,!>»ä»«n, b i l ü g l t « ps«i««

r̂icn pleszaw >.V»I»O HclilclgV»'

Lü în« uncl film unel-5sti!!cl,. Vsslangen 3l« Angebot.
!^1n6 6 i e a n d e r e n l̂  r f o I g 5 v, e r k e > l . o««,5°,,. ?«.f. «. 5c^min!< f̂<,̂ .. °«r!l«.z.««,l»« o

i n u n s e r e m 5 p i e l p ! a n 1936 /37 «
Verlangen 5ie nacn neute eine lcastsnlase

Ll^ l i l . ! ^ VV15. Ll.5l»1'N^51'KX555 22-23 prooenummer 6er
«sn«p e c^e 2 Oliv«, 800, ^ p p c , ° t^^ „ D S U t S e l Z O N I l i V « > t O s 2 ^ S > f U N g "

Lerlin VV30 Laveriscner P!ati2



Der 8ieße8xuß der ^leunearueitunß von (Gustav ()uedenleldt
und I^ußen Rex

IVlu8iliali8cne ^.inricntunß von I5»r1 ^ute in

k.jni^e 8ätxe au« der ?l-e8«o:

Die^S I^eukearlieitunß uncl mu8i^ali5(iie ^eueinriciltuiiß nätte
^onann 8traii58 nocn erleben müssen! ^etxt erst Icommt 8>e dem
Ideal seiner unsterblich Î Ia8si8cnen Operette nane.

I^nunternroonenen Leilall auf ollener 8^ene!

^lusilc, die niemals steroen >vird.

?anllose ^Viedernolunßen!

Ueisall und hervorrufe nenmen liein l^nde.

steine, humorvolle pointierte ^usmalunß der Dialoge. Die8e
Operette nat Rollen, danllOare Rollen.

Feit c/e^l/^au)^li/l^l/n^ me/l^a/^ZO^nna/zmen/

^ Vertriel)88tSll6 « Lerlin >V30


